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Englands Schwäche im Ferueu Osten
Eingeständnifse Chamberlains im englischen Unterhaus

Bevtir das englische Unterhaus bis zum 3. Oktober in die
Ferieu ging, fand noch einmal eine außenpolitischc Aussprache
statt, in deren Verlauf ch Ministerpriisident C h a m b e rla i n
noch einmal stellen mu te. Auf eine Reihe von Anfragen eines
LabouriAb eordneten erstattete der Preutierminister Bericht
über die age im Fernen Osten, wobei er Englands
Schwäche eingestehen mußte.

Er wies daraus hin, daß für England die Lage be anders
schwierig sei, und daß- es fur das Grenzen gebe, was ngland
n dieser eit tun «önne, um seinen Staatsangehörigen im
erneut-0ten u helfen. Zur eit habe es dort kein e
lo·tt-e, di»e er apanischen ü erlegen sei. Unter ewissen

Umstanden konne es vielleicht notwendig werden, die eimati
lotte nach dem Fernen Osten zu entsenden. Das soll keine
Wkrssohung sein, er möchte es aber als Warnung aufgefaßt

en...
En land ziehe es vor, feine Differenz mit Japan auf dem

Verhau lun swe e»beizulegen, sofern es das tun könne, ohne
wesentliche run sätze zu opferu.

Der Premierminister kam dann auf die Silberfra e zu
sprechen, ohne »die seines Erachtens die Tientsinlfrage ni t ge-
löst werden konne. Andererseits gehe die Siberfra e auch
andere beteiligte Regierungen an. Erneut betonte Esambev
lain, daß En land keinerlei Verpfli tungen übernommen
habe, bie das and zwinge, die Hande sberträge mit Japan
zu kündigen.

England abe »unter deut Druck der Umstände« einige sehr
schwere Verpf ichtungen und Verbindlichkeiten in Europa über-
nommen. Die Auswirkung dieser Verpflichtungen sei die dast-
,follten sich gewi se Dinge ereignen, England um Kriege
chreiten müsse«. s sei für England unmöglich, ie gleichen
erpflichtungen im Feruen Osten zu übernehmen. Es übe

uüch Grenan für die Verpflichtungen die England vern us-
tigerweise hernehmen könne.

Chamberlain loß, daß England sich weiter bemühen
werde, die Verhan ungen fortzusetzen. um, soweit wie irgend
moglich, bie Grundsätze zu bewahren, bie bisher die ernost-
golitik beherrscht hätten. Man dürfe nicht vergessen, aß im
aufe der näch ten wenigen Monate, so orakelte Chamberlain

zum Schluß, ,vtelleicht ernstere und näherliegende Probleme
zu erörtern fein würden«, und England müsse daher seine
Kräfte sparen, um jeder Krise begegnen zu können, die sich
entwickeln könnte. ·

»Weder mit Euglaudt««
Immer wieder antibritische Demonstrationett inTokio.

Obwohl wolkenbruchartige Regengüsse niedergingen, be-
wegte si wiederum ein antibritischer Demonstrationszug von
über fim tausend Menschen durch dte Straßen Tokios zur eng- -
lifchen Botschaft.

Die Demonstranten trugen Schilder mit Jnf riften, wie
,Rieder« mit Englan « und mit ettglan feindlichen
Karikaturen Vor der englischen Botschaft wurden die japa-
nif e Rationalh mne gesun en und drei Banzais auf den
Kai er ausgebra t. Später 'berreichten die Leiter des Zuges«
eine antibritische Entschließung

Auch Oftureuften wird gefordert
Den Polen schwillt der Kamm.

Nachdem die polnischen Zeitungen nun lange genug ihre
Forderungen auf alles deuts e Land ringsum laut und frech
erhoben haben, wollen sie, in ihrer Haltung durch Eng and
betärkt, endlich die Verwirklichung- ihrer wilden
Wünfche sehen. »Das ganze Land wartet auf-Stuten, bie
imstande sind, den Dan iger Uebermut zu zahmen«, ruft die
Bromberger Zeitung „ ztennik Bhdgosk «, und sie gibt. au,
gleich ein Rezept für die Ausführung Sie erinnert namll
an die Bildung der polnischen OlsaiLe ion vor der
Besitzergreifungs des OlsaisGebiets und· empfie lt. sich dieses
Mittels auch zur Annekt erutLtlg Danztgs zu bedienen, also eine
Danziger Legion zu bilden. »uch dte ,,Gazeta-Pomorska« wird
allmä lich un eduldig und hält jetzt die Zeit sur gekommen,
endli ur Osfe ns v e überzugehen, natürlich nur, um dabei
auch ftpreußen einzustecken Bei» diesem Begehren stützt sie
tzch auf einen un enannten frangosischen Publizisten, dem sie
ie gewünschte rklärungt »Per muß nicht »nur Datigig

sondern auch Ostpreu en bekommen, denn das ware die a er-
beste Garantie eines riedens«, paßgerecht in den Mund legt.

Die Prüfung der beere
Vor der Entscheidung im italienischen Manöver.

Der Aufmarsch der blauen Partei öftlich von Turin ist
beendet, sämtliche Dispositionen für die Sonnabend mittag
beginnende Gegenoffensive sind getroffen. Die
blaue Front bildet eine etwa 45 Kilometer lange, westlich aus-
gebuchtete Linie, deren vorgeschobenste Position von der leich-
ten Division Padana besetzt ist und etwa 30 Kilometer östliæ
von Turin lie t. Die rote Partei hat ihren Durchbruch dur
den blauen renzschutzgürtel ansgewertet und ist unter er-
bitterten Flankenkampfen bis in die Gegend von Susa. etwa

'45 Kilometer westlich von Turin. vorgestoßen.
Die Fliegertätigkeit war auf beiden Seiten in-

folge lötzlichen Witterun sumschlages mit Regengüssen und
Gewit ern im Gefolge star beeinträchtigt; überdies bieten die
Zolitionen der blauen Partei infolge ihrer aus ezeichneten
eckung nur geringe Angriffsflächen für. feindllåe Flie er.

Die ge amte Truppe macht trotz der während des
an sie ge tellten großen Anforderungen einen ausgezeichneten
frischen indruck.

· werden. So

-ner Völker tro

nmars es · 

. Das Hauptauartier der gesamten Manöverleitung
ist von Mailand nach Turin verlegt« worden, wohin auch Unter-
staatssekretär General Parian mit den ausländischen Militär-
missionen, die am Sonnabendvormittag die Turiner Fiatwerke
besichtigen werden, übergesiedelt ist. Der König und Kaiser
besichtigte die von den verschiedenen blauen Divisionen be-
zogenen Stellungen und verweilte längere Zeit im Haupt-
auartier der blauen Partei.

» Die Militärmi sionen von Deutschland, Ungarn und Spa-
nten besuchten in egleitung des Staatssekretärs Parian und
verschiedener hoher Offiziere des italienischen eeres, der Ver-
treter des deutschen Generalkonsulats und er Ortsgruppe
Mailand der RSDAP. die Leonardo-Ausstellung und die Schau
der italienischen Erfindungen in Mailand.

Die Luftabwehrmauöoer in England
An den ur Zeit in England stattfindenden Luftabtvehrs

manövern nehmen insgesamt etwa 60000 Mann der Luftwaffe
der Territorialarmee lScheinwerfer und lak) und des Beob-
achterkorps teil. Außerdem sind zahlre che Angehörige der
aktiven Luftwaffe an den Manövern beteiligt. ·-

Tükklslhe Willstka in Europa
Die Türkei veranstaltet in diesem Jahre in der Zeit vom

15. bis 21. August in dem europäischen Teil des Landes große
Manöver. Sie werden in der Nähe der bulgarifchen
Grenze im Raume wischen Adrianopel (Edirne) und Ktrk
Kilifse Kirklareli) durchgeführt Alle Truppen der ersten Armee
werden teilnehmen. Am 25. Au ust wird eine große Parade
bei Adrianopelwor Marschall akmak in Anwesenheit der
Militärattaches diese Manöver beenden.

« Vom Aberglauben geheilt
Schwedisches Blatt über die zweifelhaften Garantie-

versprechungen der Westmächte.
, Jn einem bemerkenswerten Leitartikel der schwedischen
Zeitun »Stokholms Tidningen« heißt es daß es mit
jedem a sogar für naiv veranlagte Gemitter klarer werde,
daß Groß ritannien und FrankreiZ genau so egen Deutsch-
land und Italien, gegen ihre Ma t unb Stär e stehen wür-
den, wenn die beiden totalitären Staaten ein anderes, ja sogar
detnokratisches Regime hätten.

Es wird also das Einkreisungsspiel Englands und Frank-
reichs von den neutralen Staaten vollkotnmen durchschaut, und
sie haben absolut keine Lust, si von den Englandern in
irgendeiner Weise in dieses Spie vermitteln zu las en. Denn
ste wissen genau, daß sie dann nur Mittel zum weck fein

· heißt es in dem genannten Leiartike über die
seinerzeit tm englischen Unterhaus erörterte »Garantiedrohung
gegen die Ostseestaaten«:

»Es ist gut, wenn alle Partner anerkennen, daß unsere
Neutralität, die aus unserer Unabhängigkeit kommt, für sie
von vitalem ntere e ist. Wenn aber lei zeitig die ,,Bundes-
enossen in pe« ü er die Art und eie verhandeln, diese
nabhüngigkeit ür einen von uns, der nicht um Schutz ge-

beten hat, zu s ützem so kennzeichnen sie damit nur, daß es
gar nicht unsere Neutra ität ist die man verlangt. Es ist Leute
angebracht, wenn wir die hren spitzen und mit gr ter
Skepsis das Spiel der Großmüchte um uns betrachten. ir
sind gründli von fenem Aberglauben geheilt, der einstmals
kollektive Si erheit genannt wurde.«

Deutlicher konnte es nicht zum Ausdruck kommen, daß das
Doztpelspiel Englands von den kleinen Staaten mehr und
me r durch chaut wird. Es schrecken da viel Zu sehr die Bei-
spiele der ergangenhseit in der von En lan betreute Staa-
ten einfach im Stich gelassen worden siu , oder in der man
wie heute in Aeghpteu und Syrien über die Lebensrechte klei-

aller hochtönenden demokratischen Phrafen von
e 0Frieden und erechtigk t einfach hinwegge

Der iriftheuglifthe Bürgerkrieg -
Botnbenbriefe —- Ausweisungeu — Attentatsgerüchte.

Jn vier verschiedenen engglisehen Städten kamen ogenannte
Bombenbriefe der J A. zur Explosion, wo urch eine
große Anzahl von Briefen erktört und ein Postbeamter leicht
verletzt wurde. n allen Fä en handelte es ich um Zeit-
bomben, die, in riefpäckchen versteckt, in die riefkdsten der
Postämter von Halifax, Bradford, Preston und Blackburn ge-
worfen worden waren.

« Die en lische Polizei läßt im bri en in ihrer J gd nach
den JRAs ännern nicht nach. Zu Shirming am send vier
Jren ausgewiefen worden, die It ter scharfer Po izeibewachung
nach Jrland zurückgebracht wur en.

,,Evening Standard« meldet,- in Belfast habe man ein
Komplott gegen den nordirischen Ministerpräsidenten Lord
Craigavon entdeckt»

Kriegsfthuldeu driitlen Englaudt '
Morgenthau nach London eingeladen?

Nach einer okfenbar aus England inspirierten amerika-
nischen Pressemel ung soll die britische Regierung den nach
Europa abgereisten Finanzminister Morgenthau zu« .. est-rechnu-
en über tue Krie s chuldensra e und über d e Gewahrung von
rediten für eng is e Küu e n den Vereinigten Staaten im

Falle eines europüis en Krieges nach London eingeladen haben.

'Sbie'iBe'fprechungen ollen entweder in London oder aus
Wunsch auch auf dem ontinent stattfinden. Man hofft in
Bonbon. daß Motgenthatt die Bereætigung mitbrin en werde-

rAbreden zur Wiederaufnahme der iegsfchuldellza _unaen an
 

..Deutfthlauds gerechte immun“
Dr. Tiso beim feierlichen Amtsantritt des neuen deutschen

Gesandten bei der slowakischen Regierung.
Ministerpriifident Dr. Jofef Tiso empfing als Oberhaupt

des slowakischen Staates in feinem Sommersitz in Topols
c i»a nkh den ersten außerordentlichen Gesandten und Bevoll-
ma tigten, Minister des Deutschen Reichs bei der slowakischen
Reg erung, Hans B e r n h a r d, in Antrittsaudienz

Bei der Ueberrei ung des Beglaubi ungss reibens er-
klärte Gesandter Bern ard, das deutsche Volk haYe den be-
wunderungswürdiåen Kampf der slowaki-
s chen N a tio n und die rreichung staatlicher Unabhängigkeit
mt warmster Sympathie verfolgt. Es werde mit gan ent
Bergen daran arbeiten, die engen Beziehungen, die die bei en
a barvolker miteinander verbinden, noch weiter auszubauen

und zu vertiefen.

Ministerpräsident Dr. Joses Tiso brachte in seiner An-
sprache zum Ausdruck, da si das slowakische Volk bewußt
gewesen sei. daß das Deut che eich stets einen gerechten
Standpunkt kzu den Rechten jedes Volkes us
girtzgeSelbständtg eit bezogen hat ohne Rücksicht auf dessen

treffen. England erwarte um so größeres Entgegenksmmetn
als sei e Einkäuse in den Vereinigten Staaten im Krtegsfalle
recht er eblich sein würden.

schwere Erulofion in London
Großes Gebäude durch Feuer zerstört.

Fu der Londoner {Ein}, bicht neben der St.-Pauls-Kathe-
drale, ereignete»sich wiederum eine foI enschwere Explosion
Ein roße Gebäude unmittelbar neben em Telephonam, in
dem ie _ plofion erfolgte, stand wenige Minuten darauf be-
reits in F ammen. _ —-

Nach den letzten Nachri ten dürfte es sich um kein
Bombenatteutut hande n. Man hat etwa eine halbe
Stunde vor Au bruch der Explosion beobachtet, wie Arbeiter
versuchten, ein euer zu löschen, das anscheinend durch
Bruch einer Gasleitung entstanden war.

Das Unglück scheint sehr große Ausntaße angenommen zu
hagen. Das Haus« in dem sich die Explosion ereignete ist
vo igmzertrtimmerh und man befürchtet, daß eine große erst
vo»n enschen unter den Trümmern liegt. Sämti e
Haufer in der Umgegend sind in Nothofpitäler umgewandelt
worden, um die Verwundeteit aufzunehmen, und die Polizei
hat sämtliche in der Nahe befindliche Privatwagen beschlag-
nahmt, um Verwundete abtrans ort eren zu können. Das in
unmittelbarer Nähe der Unglücks telle liegende Telåphonamt ist
nach den bisherigen Meldungen von dem Un lü nicht mit-
betros en worden. Soweit bis jetzt feststeht, snd zu mindest
sechs rbeiter bei dem Unglück schwer verwundet worden. Auch
tu der bekannten St.-Pauls-Kathedr«ale wurde durch die Explo-
sion eine große Zahl der Fenster zertrümmert

Auch die st.-VaulH-Kathedrale beschädigt
Die Zahl der Verletzten bei dem Explosionsttuglück in der

Eith hat sich-mittlerweile auf über hundert erhöht. Es steht
noch nicht fest ob das Unglück Todesopfer gefordert hat oder
nicht, denn {e Aufräumungsarbeiten in dem völlig zufam-
men estürzten Gebäude sind äußerst schwierig und können nur
lang am vorangehen. D e E losion war o chwer, daß sämt-
liche zum Teil wertvollen enster der t.- auls-Kathedrale
auf der Südseite zerstört wurden. Man be ürchtet, daß die
St.-Pauls-Kathedrale durch die Wucht der Ex losion schwerer
bes ädigt wurde. Sachverständige werden d e Grundpfeiler
sow e vor allem die Basilika untersuchen.

umbauten her wann-en Regierng
Falange-Satzung wird geändert.

_. Die Parteileitung der Falange verfiigte die Aenderung von
50 Artikeln der Satzung des Rates der Falange. Nähere Ein-
elheiten nnd aber noch nicht bekannt. Jn die em Zusammen-
åan wir für die nächsten Tage eine Reg erungsums
il u n g erwartet.

Wie man in politischen Kreisen annimmt, werden folgende

personelle Aenderungen eintreten: Der bisherige

Landwirtschaftsminister Fernandez Euesta wird Bo chafter

i Peru, er derzetige Finanzmtnister wird Botschater in

fli‘rgentiniem der jetzige Jnnenminister Serrano Sun er über-

nimmt die Stellung des Vizepremierministers unter gleich»

zeiti er Ernennung zum Propaganda- und Pressecheß unen-

miniter wird General Asenfio, Krte smtnster eneral

Fugu-e, General Queipo de Llano oll Chef der spani-
chen Militärmission in Rom werden.

Feldgraue Ginfelftiirmer
Mit Maschinengewehren durch die FleischbanksOftwand.

Unsere Gebirgstruppen haben eine neue Glanzleis
stung vollbracht. Am 3. August er ieg eine Abteilun der
Brannenburger Gebir sjüger unter F hrung ihres Batai ons-
kommandeur , Oberst eutnant Rohmeder, die Fleis banl im
Wilden Kaiser über die schwierige Ostwand mit as iueus
ewehren und Gewehren. Die tärke der Abteilung etru
echs Offiziere, ein Sanitätsoffizier, ein Oberfeldwebel, e
nteroff ziere und Mauuschaften.

Die-Uebung, bei der- aus der Wand und vom Gipfel g-
Leuert wurde, dauerte 21 Stunden. Die Zeit für den Durchst e
er Wand betrug acht bis zehn Stunden. Die Uebung verlie

ohneALeden Ungall
er die F eischbank-Osttvand im Wilden Kaiser kennt, der

weiß daß sie nur für die besten und erfahrensien Bergsteiger
über aupt n Frage kommen kann. Man möge ch nun einen
Begr ff machen was es bei t in voller Ausrü tun und mit
sMafchinengewehren diefe ge ährliche Wand zu bez ugen.



bermauu Gdrina im silniiabeuieiid
Eine Erinnerung an vor 25 Jahren.

_ General elduiarschall Göring weilte als Ga der
württem ergi chen Jäger in den landschaftli herr-
lich gelegenen Jagdrevieren her Schwäbischen Alb.

Bei der Abfahrt von He ingen wurden dem Feldmars
schall, wie überall wo er sich w hrend der beiden Tage in den
Dörsern und Städien der Alb ehen ließ, begeisterte Kund-
gebungen dargebracht.

Der Zufall wollte es o heißt es in einem Stuttgarter
Bericht, haß hie agh auf en Banden Generatieidmaxschau
gerade in das Ge ände des Truppeniibungsplatzes Heuverg
führte, von wo er in diesen Tagen vor 25 Jahren» als junger
»euinani des JnfanteriesRe intents 112 als Führer eines
Vorkommatidos direkt in de dem Regimentizngewie eneit
Aufmarschsielluii en einrückte. Dieses Ereignis hat den ene-
ralfeldmarschall ichtlich beeindruckt. .

. (hörbar beluiliie Indeienland
Erörterung der wirtschaftlichen Lage.

Nach seitiem kurzen Aufenthalt in Würitemberg hat sich Ge-
tieralfeldmarschall Göring im Sonderziig nach Tetschens
B o d e n b a im Sudetenland begeben. Der Regierungsprä i-
dent von Au sig, jsiOberführer Krebs hieß den Generalfel -
marschall und Ministerpräsidenten bei
Bodenbach willkommen. .

Der· Feldmarschall hielt mit dem Regierungspräidenten
eine langere Aussprache, insbesondere uber wirts afiliche
Fragen, wobei er sich über die La e im sudetendeutschen
raunkohlenrevier, über den Elbschifahrisverkehr und die

vordringilichsten Fragen der Industrie und Laiidivirtschaft be-
e .richten

. Am andungsplag Bodenbach verabschiedete sich der
Ministerprasideni von em Re ierungspräsidenten und begab
frei?j auf feine Motorjacht ,,Kar n II“. Unter herzlichen Kund-
ge ungen vieler Tausender Sudetendeutscher, de inzwischen
von dem überraschenden Kommen des Generalfeldmarschalls
erfahren und sicgians Elbufer begeben hatten, setzte der Feld-
mar chall feine eife ftromabwärts fort.

Der Generalfeldmarschall erreichte am Nachmittag in
Be leiiung führender Männer Sachsens Dresden, wo
Be prechungen über die Lage der sächsischen Wirtschaft stati-
fakidtzetn Von Dresden wurde die Reise nach Meißen fort-
ge e . ,

lieber 3000 sonderziioe iiir Nürnberg
Die Reichsbahn für den Reichsparteitag des Friedens gerüstet.

. Die Reichsbahn hat alle Vorbereitungen getroffen um sich
Rir die außerordentlichen Anforderungen beim bevorstehenden
eichsparteitag des Friedens zu rü ten. Dank der vorzüglichen

Organ sation und S lagkraft der eichsbahn und der E nsatzi
bereivtlschafi ihres Personals wird es auch diesmal gelingen,
den nforderungen zu genugen. Wie VizepräsidentsM a u ß e r,
Nürnberg, in der ReichsbahnsBeamtewZe tung mitteilt, werden
aiis Anlaß des Reichsparteitages einscgließlich der Pendelzüge,
der Leer uge usw. wieder ü er 30 0 Sonderzüge ge-
ahren. on den 1082 Sonderzügen der Partei kommen 65 aus
er Ostmark, 17 aus dem Sudeiengau und vier aus dem Pro-

tettorat. Fur die Reichsparteitagsteilnehmer werden sich in-
sichtlich der Ein- und Ausladungen Vorteile in ofern erge en,
als der Bagnhof Nürnberg-März eld, der für ie Bedienung
der großen ager her Politischen eiter, der SA., des Arbeits-
dientes und er HJ. bestimmt ist, erstmals in Betrieb ge-
nommen wird, ferner der Bahnhof Nürnberg-Fischbach, neben

feinem Eintresfen n

hem das s -Lager liegt, vergrößert ist und endli drei Ba n-
Pöfe die Zisher reine Güterbahnhöke waren, F3: den Plät-
vnenverkehr eingerichtet worden sn .

Wie groß die Leistungen der Reichsbahn für einen Reichs-
gkarieitag sich dar tellen, wird an Hand der Berechnungen vom
eichspar eitag 1 38 gezeigt. Von den Sonder ügen der Partei

einschließlich er Wehrmachtzüge und der vppelführungen
von Reisezugen wurden dana fast 7 65 000
meter gefahren. Sie entspre en dem 19fa en Umfang
der Erde. Ein Schnellng müßte bei glei bleibender Ge-
schwindMeit von 100 Stundenkilometer ohne jeden Au ent alt
zehn onate unh19 Tage fahren. Für die on er-
aüge her Partei waren über 4000 Zugbegleiter unh 8000 Köpsfe
Lo omotivkersvnal eingesetzt, die mehr als 121000 Dienti
stunden le steten. 43 Ja re brauchte ein Mann zur Bewälti-
gun dieser Leistung. Jm Ta esdurchschniti waren 460 Loko-
mot veu m Dienst, die insge ami 800000 Kilometer leisteten.
Die aufgestellten Leergarn iuren belegten Abstellgleise von
melhr als 100 Kilometer Län e. Die Leerzü e mußten zur Ab-
ste töng auf Entfernungen is zu 350 ilometer gefahren
wer en.

Griechenlands Befreiunasiaa
Eine Botschaft des Ministerpräsidenten Metaxas.

Ganz Grieczenland beging am Freitag mit größter Be-
geisterung den a restag der Rettung des Landes von der
parlamentarischen ißwirtschaft durch Meta as. Minister-
Rasident Metaxas riß durch die Einführung es auivritären
egimes am 4. August 1936 Griechenland vom Abgrund des

Verderbens zurück und rettete das Land vor einem S icksal.
wie es Spanien erlebte. Er schuf ein geeintes, vom urtei-
hader befreites und von nationa em Bewußtsein -getragenes.
wehrhaftes Hellas. Aus Anlaß dieses Tages rüsten Minister-

 Zugkilos

gräsident Metaxas eine Bots aft an das grie ische Volk. in
er er die durch das neue egime erzielte eriedung der

Geister unterstricht. Nichts könne. o sagte er dar n die Grie-
chen me r voneinander trennen. er versuchen sollte, jemals
wieder wietracht unter ihnen zu säen, den würden sie er-
drücken. Die militäris e Stärke Grie enlands genüge
nicht, sondern es müsse au seine ei ene Ku tu r haben, d e
den T esen der Seele des olkes ent prin e. Der Weg in die
Bd e sei steil und nicht ohne Hindernisse. rotzdem witrde das
“g! von Griechenland-mutig und uneigennützig immer höher
e gen.

Der schuldenmailier fRooieuelt
Der amerikanische Kongre quittiert hem Präsidenten

feine ißerfolge.
Der diesjährige Koitgreß setzte einen endgültigen S chlußs

strich unter Roosevelts Aitsgabenpoliiik, in-
dem das Unterhaus mit 190 gegen 170 Stimmen die,weitere
Debatte über eines der bedeutendsten ,,New-Deal«-Projekte, die
800 Millionen Dollar vorsehende ,,Wohnbauvorlage«, ablehnte.

Nachdem das Unterhaus Rooöevelts Drei-Milliarden-
Arbeitsbe chagungssPrvgramni in ä nlicher Weise nicht ein-
mal der ur besprechung für würdig befunden hatte, ist dies
die zweite schwere Nieder a
denien innerhalb von zwei Tagen Beide Niederlagen kommen
einem Mißtrauensvotum und einer AuflzhnunT der
Volksveriretung ge en den Grundlehrsatz des » ew eal«
gleich, daß. das Nat vnaleinkommen nur durch gesteigerte Aus-
gaben erhoht werden kann. Gegen die Wohnbauvorlage stimmte
wieder die Koalition aus Republikanern, Konservativen uno
äöenttotraten sowie zahlreiche Demokraten aus den Farmers
aa en.

Starken Beifall löste die Rede des Abgeordneten Gore

 

aus Tenneyee aus,»der den jüdischen Vorsitzenden der
Bundes-Wombaubehorde, Strauß, der Vors e elunngals

as au- scher Tatsachen be ichiigte und nachwies, da
programin e nf lie “(g her Zinseszinfen und der Amortisies
tråiiitigo die zukün tige eneration mit Milliarden belasien

r e.
Die Oppositionspresse schreibt zu den le ttägigen Entwick-

lungen, daß der plötzliche Stimmungsums lag eines Kon-«
gresses, her leiher zuerst einen Rekord der unüberlegten Ver-.
chmenduna autiteiite. die w a eh se n d e S o r a e der aanzen

9e des Bundespräsi-« 

Nation über eine Politik widerspit e, die Amerika— h’em
Bankrott täglich nii erbringe. Roo evelt bekomme jetzt die
Quittung für feine ißerfolZe und feine überoptiniistis
schen Wahlversprechen vor legt. er Farmer. der 1932 die
Erößten Hoffnungen auf n eine, stellte eute fest, da der
rtrag beina e feher Ernte n edriger ist a s zu der Ze t. da

Roosevelt erk ärtet »Wir werden es fchaffenl«
Betnahe ebenso groß sei, wie es in oppvsitionellen Blät-

tern weiter hei t, hie Enttäuschung der Arbeits-
los e n, deren eer nach 61/: Jahren »New Deal« immer noch
iiber zehn Mi onen betrage. Ebenso trag seien die Gegen-
Löse zwischen Roosevelts Versprechen und aten in bezug auf
ie nationale Verschuldung. 1932 habe Roosevelt verkündet:

,,Kreuziget den Verschwender ooveri Schande über ihn! ch
Kwöre Sparsamkeitl« Zu sie en Jahren jedoch habe derse be
vosevelt zwanzig illiarden Dollar Schulden zu

den an sich geradezu lächerlichen vier Milliarden Hoovers
hinzugefügt. «

Zank-« und-Maliliineitaetvebre gegen streitende
Mit welchen Schwierigkeiten auch noch in anderer Hinsicht

die Vereinigten Staaten zu kämpfen aben, ge t daraus er-
vvr, daß bei den Streikunruhen in reen ountains
am Colorado der Gouverneur von Evlorado Earr nach
Verhängung des Ausnahmezustandes mehrere Kompagnien
Nationalgarde mit Tanks unh Maschinen ewe ren in die
Umgebung des im Bau begrif enen großen tau ammes ent-
sandt hat. Der Leiter der tau-Dammarbeiten teilte der
National arde mit, daß Arbeitswillige, die wiederholt die
Posienkei en streikender organisierter Facharbeiter durchbrechen
hatten, wobei es zu Feuergefe ten kam und etwa ehn Mann
verletzt wurden. einen neuen orstoß gegen die ireikposien
an edroht aben. Der Kommandeur der Nationalgarde er-
schte den eiter der Bauarbeiten, seine Leute bis· zum Ein-
irefen der Nationalgardisten in Schach u halten, die dann
Streiker und Arbeitswillige entwassnen allen. Die Ruhe ist
bereits wiederhergestellt worden.

die Aulbauiiolitil bes neuen suaniens
Jm Rahmen der Maßnahmen zur örderung des Lebens-

t ndards der Arbeiterschaft erließ as . Ministerium ür
ndikalen Aufbau in Spanien eine Vorschrift, wonach er

Sie e standard der durchschnittlichen spanischen Familie durch
die affung eines offiziellen faushalts uches, dessen Füh-
rung von dem Amt ür Statisik kontrolliert wird, ermittelt
wer en soll. Hierdur glaubt das Ministerium in die Lage
ärgern zu werden, wirkungsvvlle Ratschläge zum Wohle der
r eiter erteilen zu können.

Deutlibe erstmalig in Inneriibet
Expedition mit großer wissenschaftlicher Ausbeute zurückgekehrt.

Die erste deutsche fs-Tibeiekpedition,. die bei
ihrer Heimkehr auf hem Tempelhofer F ugseld in Berlin so
begleifiert empfangen wurde, konnte eine außerordentlich wert-
vo e wissenschaftliche Ausbeute mit nach. Deutschland zurück-
bringen. -

ie aus fünf sskFührern bestehende deutsche
sstibetexped tion Dr. Schäfer die im April 1938
1 re Ausreife antrat, mußte we en der kriegerischen Verwirk-
lungen zwichen Japan und E ina versuchen, über ndieti
nach Tibet vorzudringen. Der Vizekönig von Indien rachte
der Expedition größtes Wohlwollen entgegen. Die erste deutsche
s-Tibet-Expeditivn Dr. Ernst Schäfer ist die erste
eutsche Expedition überhaupt, hie eine Einladung

nach Lhasa erhalten hat. und die fünf Deutschen sind über-
haupt die ersten Deutschen, die nach Jnneriibet gelangen
onnten. Schon aus diesem Grunde ist der Erfolgder jungen
Deutschen Forscher besonders hoch zu werten.

Am 19. Januar 1939 zogen die ersten Deutschen in Lhasa
ein. Der ursprünglich auf 14 Ta e befristeie usenthaltwurde
auf 50 Tage ausgedehnt. Jm aiife dieser eit hatten die
deutschen Forscher die Möglichkeit, Einblicke in as Leben und
Treiben der tibetischen Hauptstadt zu nehmen und alle ihre

orsclzungen durchzuführen Die tibetische Regierung und ins-
eson ere her Regent stellten den Forschern alles zur Verfü-
gung und unterstützten ge in weitgehendem Maße.
es auf hem Rückmarsch
Zaupistadt Tibets,

erste

So war
er Expedition möglich, die ehemalige

alung hodrang, aufzusuchen.
iese Ruinentadt ist isher von keinem Weißen be-

treten wor en.
Trotz großer politischer und physiographicher Hemmnisse

und Schwieri leiten hat sich die Expedition au erorhentlich er-
folgreich dur gesetzt und kehrt mit reicher wissenschaftlicher
Ausbeute und außerordentli umfan reichen Sammlun en zu-
rück. Eine Ja dexpedition r. Schä ers zusammen mt Geer
in den Urwald schun el des Lachen« und Lachungiales brachte
einen der größten Erfolge der Expedition, die Entdeckung und
Erlegung einer bisher unbekannten Tierart. des

ab .
An der Expedition nahmen teil: Der Führer der Expe-

tion, Dr. Ernst Schäfer, Zoologe, d. h. allgemeiner Biolvge;
Bruno Beger, Anthropologe unsd Ethnologe; Edmund
Geer, Karawanenführer und technischer Leiter; Ernst
Krause, Kameramann und Entomolvge; Dr. Karl Wie-
nert, Erdmagnetiker und Geograph.

Wie schon aus der Zusammensetzun der Teilnehmer her-
vorgeht, st die Expediiion keine Exped tion mit einem eng-
umgrenzten Aufgabengebietz sondern sie ist eine Gemein-
Lchaftsexped tion der als Aufgabe gestellt wurde, iti

ibet zu forschen und die Grundlagen für eventuelle spätere
Spezialexpeditionen zu schaffen.

Deutlilie Dichter ehren Knut batman
Am Geburtstag Knut amsuns wurde auf einem Gut in

Norwegen eine festliche dre e, zu welcher 3 unbekannte
deutsche Di ter in Vers und rofa ihre Beiträge ilgelschrieben
atten, hur den jungen Literatur istoriker Fritz o berg im
uftrag her Nordis en Gesellscha t, Sitz Lübeck, überreicht.

Die Texte dieser Hul igung, die au schwerem Pergament dgo-
wohl in der deutschen Originalfa ung wie in norwegis ‘er
Uebertragung wiedergegeben sind,
einer prachtvollen Map e aus blauem Leder. e norwe ische
Presse schenkte dieser hrung Knut Hamsuns durch die
schen Dichter in längeren Ausführungen große Beachtung.

eut-

efinden sigigesammelt in «

34 Tage Zugverspätung Mit einer »kleinen« Verspätung-
ist«ein Zug in Alice Springs, im Herzen Australiens, einge-
troffen, der aus dem Süden abgefa ren war. Seine Verstan-
iung betrug genau: 34 Tagel Der isenbahnzug ist namlich
durch schwere Ueberschwemmun en in Jnner-Australien -— wo
übrigens in den letzten drei ahren bisher überhau t fein
Regen efallen war —- aufgehalien worden. Die Rejenden
dieses Zuges wußten längst nicht me r, womit sie während
der »Fal)ri« ihre Zeit vertreiben so ten. Jedes versugbare
Bu unh jede Zeitun waren langt egenseitig ausgetaus t
wor en, stundenlang spielten einige ruppen Karten, wa -
rend die Kinder in dem Wasser um den wartenden Zitg her-
um badeten. Glücklicherweise führte der Eisenbahnzug ge-
nügend Lebensmittelvorrate mit sich.

Alls Bkbliiiiii illis Umgegend-
Brockau, den 5. August 1989.

Bfleß Leben drän t zum Licht,
b Mensch, ob ier ob graut, ob Baum.

Es lacht dem Himmel zu und spricht
Auf eine Art ein Dantgedicht
Für ebensfreud’ und Liebestraum..

G. Duvigneau.
6. August.

1195: einrich her Löwe, erzog von Bahörn und Sachsen, in
Braun chweta aeft. (aeb. 1 29 . .-- 1789: er Nationalökonom
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Friedrich List iii Reiitkin Tit geb. '( ift. 1846). —' 1870: Schlach-
ten bei Wörth und S igern. — 930: Der 1897 verschollene
schwedische Nordpolfor cher Salomon August Andree auf her

Weißen Jnsel (Spitzbergen-Archipel) tot aufgefunden.
Sonne: A.: 4.25, 11.: 19.46, Mond: U.: 11.04, A.: 21.42.

Wiindkrbbegreifen sich nicht, hu mußt sie im- Innern
er e en.

Jeglicher Glaub' ist-ein Mahn, den dti nicht selber
erfährst.

Emanue1 Geibel.
7. August.

1914: Generalmajor Ludendorjf erzwingt die Uebergabe der
Zitadelle von Liittich — 193: Beise ung Hindenburgs im

Feldherrnturm des Tannenberg- ationaldenkmals.
Sonne: A.: 4.27. U.: 19.44; Mond: 11.: 12.10. A.: 22.10.

Daß Weisheit nach der Anmut strebt,
at man auf Erden oft erlebt, I
och ha hie Anmut gern ihr Ohr ·

Der We sheit leiht, kommt selten vori«
J Friedrich v.Bodenstedt.

8. August.

1918 ibis 20.): Abwehrschlacht zwischen Somme unh Avre. —-
1929: Beginn des ersten Zeppelinwelifluges.

Letztes Viertel 10.18 Uhr.
Sonne: A.: 4.28. 11.: 19.42; Mond: U.: 13.18, 21.: 22.42.

 

Erntesonniati
Die Sonne brennt auf die Fluren hernieder. lieberall sieht

man nun mitten in der Ernte. Da muß jede Minute genützt
werden, und wenn es notwendig ist, heißt es auch am Sonntag
Pfaffen Wer weiß, ob morgen noch solches Erntewetter ift‘.

as einge ahren werden»kann, wird eingefahren. Zogert man
nur einen ag, so kann ein Gewitterregen die Arbeit um Ta e
hinausschieben, was immer mit kleinen Verlusten verbunden it.

Und dennoch ist es sonniäglich, denn es wird nur das
Notwendigsie getan, weil auch mitten in der Ernte Men chen
und Tiere ihren Ruhetag brauchen, haben “ä die Perde
besonders schwere Arbeit zu leisten, und ihre· raste mussen
wieder ersetzt werden. Das kann nicht allein mit den erhöhten
Futterrationen geschafft werden, da gehört auch ein Ruheiag
mit dazu.

So kommt es, daß ein solcher Erntesonntag voller rüh-
lichkeit ist, die durch die vielen Erniehelser auf hem anhe
nur noch erhöht wird. Die Hitlerjungen, die Studenten und
die Männer vom Arbeitsdienst argen ebenso für fröhliche
Kurzweil wie die Arbeitsmaiden. erade so ein Feiertag üngt
die Menschen zusammen und verbindet sie immer enger. a
singt und klingt es in den Dörfern voller Jugendlust,,und so
ein Tag wird zu einem schönen Bekenntnis der Volksgemein-
schaft und der Lebensfreude. Den jungen Menschen wird es
mehr denn je deutlich, wie schon das Leben auf hem Lande
sein kann, wie herrlich es ist, wenn man mit einem Schritt
aus dem Hause sich mitten iii Gottes schöner Welt befindet.
Von Wald und Feld, von Wiese und Wasser, ergreift man

als wenn man erst eine Reise unternehmen
muß, um dieses · iel zu erreichen. So werden die Erntesonns
tage auf dem Lande mit zu den schönsten Erinnerunan der
Sommerszeit.

Die Anwendung bes Deuiiiben Giniiei
Endgüliige Regelung durch Rudolf Deß

Der Stellvertreter des ührers hat für die Ehrenerweisung
beim Tahneneinmar ch und beim Singen der Natio-
nalh mnen bei Veranstaltungen eine Regelung erlassen.

Danag wird bei Veranstaltungen in geschlo senen Räumen
der Deuts e Gruß auch durch Politische Leiter, ngehörige der
Gliederungen und angeschlos enen Verbände — soweit sie nicht
als Absperrmannscha ten, Fahnenabordnungen usw. eingesetzt
sind —- mit abgenommener Kop bedeckung er-·
wieseii. —

Bei« Veranstaltun en im Freie wird der Deutsch:D Göizß
O sim Dienstanng m t, in ZiviYkleidung o h n e

b e d e ckun g erwiesen.

Wehrhafte Feste.
Traditionsgemäß begeht her Brockauer

Schützenverein fein diesjähriges Königsfchießen
und Schützenfest vom 5. bis 8. August 1939.

Schützenfest —- Vogelschießen — Königs chießeni Wenn
dieses Wort erklingt, denken wir an frohe olksfeste. Und
gerade unser Brockauer Königsfchießenist weit dafür bekannt,
alle Kreise und alt und jung von nah und fern zu ver-
einen. Aber hinter dem Frohfinn steckt der Ernst eines
wehrhaften Volkes, der Stolz des waffentragenden freien
Mannes. So ist es immer gewesen und so war es in
all den Jahrhunderten vor uns in vielen großen und
kleinen Städten im deutschen Vaterlande.

Die Freifchießen der· Bürger im Mittelalter knüpfen
an die alten germanischen Beispiele an, die mit dem Auf-
kommen der Städte von der kriegerischen Jugend der Voll-
bürger veranstaltet wurden. Der Zerfall des Rittertums
ließ zugleich die adligen Ka pfspiele, das Turnier, be-
deutungslos werden. DerB rger wurde sich feiner Macht

 

bewußt und war gewillt, diese Macht mit der Waffe in
der Hand zu verteidigen. So entstanden etwa seit dem
Jahre 1300 in hen deutschen Städten die Genossenschaften
der Schützen oder auch die Schützen gilden mit einer Ordnung,
einem Schießhause und den alljährlichen Schützenfesten.
Der Bogen, die Armbrust sind zuerst die Waffen des
Schützen, zu denen sich dann später die Büchse gesellt,
die schließlich Alleinherrfcherin bei den Schießen wurde.
Von Jahr zu Jahr werden die Schützenfeste oder Königs-
schießen, wie sie vielerorts auch hießen —- größer und
glänzender und « stehen in »der Blütezeit des deutschen
ürgertums auf stolzer Höhe. Diese Feste zeigten eines

der sschönften Bilder deutschen Volkslebens, denn in ihnen
offenbarten sich fast allein ein alle Gegensätze überbrückender
Gedanke, Volksgemeinschaft unh Gastfreundschaft, die alle
Volksgenossen untereinander, die vor allen damals auch
die Städte miteinander verbanden. -

Doch zurück zur Geschichte der wehrhaften Feste über-
haupt. Die Bedingungen eines jeden Schießens wurden
immer genau festgelegt. Das Feuerrohr knallt kurz nach
1400 zum ersten Male auf den Schützenfesten und das
Freischießen 1472 zu Zürich war schon für Büchsen allein
ausgeschrieben. Ebenso verschieden wie die Waffen waren
die Ziele. Uralt und berühmt ist der Vogel auf der
Stange, und erst mit der Zunahme der Schützen kam
der Vogel als unbequem ab. Auch die Bewertung der
Schüfse nach abgefallenen Spänen gab Anlaß zu Hader
und Streit, aber trotzdem hat sich der Vogel als Ziel
besonders für den Königsschuß lange gehalten. Die
Wandziele, die man dann benutzte, zeigten an Größe und
Form mannigfache Verschiedenheit

Das Schießen bildete von Anfang an ein Volksfest,
sdenn zu dem Wettkampf der Schützen eilte das ganze
Volk auf den Schützenplatz, und damit verband sich natur-
gemäß eine gleichzeitige Veranstaltung zahlreicher Volks-
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fchaute ihm gealtert aus dem Spiegel entgegen. Aber
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Auf dem Briefuinschlag stand die genaue Adresse:
Herrn Professor Karl Ludwig Hartleb, zur Zeit Venedig,
Hotel Esplanade.

»Seht geehrter Herr Professor!

Sie haben die Absicht, meine Frau zu heiraten. Es
wäre mir angenehmer, wenn Sie die Verhandlungen
über die Freigabe meiner Gattin inBerlin führen
würden. Ich werde einem Gewährsmann meine Forde-
rungen und Bedingungen bekanntgeben, der sich dann
mit Ihnen persönlich in Verbindung setzen wird. Ver-
suchen Sie nicht, sich vor Klärung der Angelegenheit
meiner Gattin zu nähern, da» ich sonst gezwungen wäre,
gesetzlichen Schutz in Anspruch zu nehmen.

Hochachtungsvoll!

Jan vau Straaten.«

Hartleb las den Inhalt des Briefes immer wieder.
Er sah seine Helene in der Gewalt eines geldgierigen
Mannes. Nicht mehr lange würde sie zu leiden haben! Er
swar bereit, sein ganzes Vermögen zu opfern, er würde
gute Freunde um Geld bitten! Er würde arbeiten, er
würde seine Privatpraxis wieder aufnehmen und weiter
ausbauen. Alles wollte er für Helene tnn.

In Gedanken versunken, hörte er nicht, daß Drincksen
schnellen Schrittes auf ihn zukam, um ihm mitzuteilen,
daß er weder Helene noch ihren Gatten angetroffen habe.

Hartleb reichte ihm flüchtig die Hand und rief sofort
nach seinem Diener.

_ »Andreas, rufe gleich das Reisebüro an und laß für
mich Platz im Flugzeug nach Berlin belegen!“

Drincksen war sofort bereit, seinen Freund zu begleiten.
»Ich glaube, Karl Ludwig, du bist doch noch nicht stark

genug, um mit diesem gerissenen Burschen allein zu ver-
handeln!«

Doktor Drincksen telephonierte rasch mit seiner Frau
und bat sie, erst in einigen Tagen nachzukommen. Er
tröstete seine Gattin, die durch die überstürzte Abreise
traurig war und versprach ihr, bie Hochzeitsreise, die sie

sich so schön ausgedacht, bestimmt nachzuholen.
Hartleb hatte Helenes Bild vom Schreibtisch ge-

nommen und las die Worte, die sie als glückliches Braut
darauf geschrieben hatte: »Ich will Dich immer nur glück-
lich machen!“ Ihm war, als müsse der Mund Helenes
sich öffnen, als bewegten sich die Augen; er glaubte ihre

Stimme zu hören: »Karl Ludwig. wir beide haben so
furchtbar viel durchgemacht! Glaube nichts Schlechtes von

mir!“
»Nein, nein!“

Drinclsen hörte.
sprach Hartleb laut,

»Ich glaube dir!
so daß es auch

Ich glaube diri«

Andreas erschien und meldete, daß zwei Plätze im.
Nachtflugzeug L152 referbiert feien, Fluglinie Mestre,
Brenner, Innsbruck, München, Nürnberg, Berlin.

»Glaubst du, daß Helene freikommt?«
»Ial« erwiderte Drincksen. »Ich habe nur eine. Be-

fürchtung, nämlich bie,’ daß Helene. vielleicht unter dem
Einfluß dieses Menschen in einer Vergangenheit gelebt
hat, die sich nicht mit der Stellung deiner Gattin vertragen
würdet-·

»Ich liebe fiel“ schrie Hartleb, zu Drincksen gewandt.
»Iunge, Iungei« Freundschaftlich klang Drincksens

Stimme. »Ich liebe siel Das habe ich auch einmal einer
kleinen Barfrau geschworen, von der ich genau wußte, daß
ihr Leben nicht einwandfrei war. Ich habe damals ge-
glaubt, ohne diese Frau hätte das Leben für mich keinen
Sinn. Sie war aber viel klüger als ich. Eines Tages war
sie mir davongelaufen, weil sie meine Karriere nicht zer-
stören wollte. So ist es auch bei dir, Karl Ludwigs Du
bist auf deine Mitmenschen angewiesenl Wenn deine Frau
nicht makellos ist, wird man kein Vertrauen zu dir»habenl«

»Haraldi« Hartleb trat vor seinen Freund und legte
ihm beide Hände auf die Schultern. »In dem Glauben,
daß Liebe adelt, werde ich Helene zu meiner Frau machen
— mag ihre Vergangenheit noch so traurig und schlimm
gewesen fein! Es wäre für mich ein viel geringeres Un-
glück, wenn du und andere Freunde mein Haus meiden
würden, als daß ich auf Helene verzichten solltet«

»Jch...«, sagte Drincksen einfach, .»ich werde immer
euer Freund sein, und Elisabeth auchl«

»Ich danke diri«
Ein fester Händedruck, und beide Freunde wußten, daß

es ehrlich gemeint war und daß sie füreinander einstanden.

rszi - ·- * —

Zur gleichen Zeit saßen in einem Abteil dritter Klasse,
mit nur wenig Handgepäck, Ian van Straaten und seine
Frau Annemarie. Sie wechselten kein Wort miteinander.

Van Straaten lehnte sich an die hölzerne Rückenwand
und beobachtete seine Frau.

»An was denkst bu?“
Er bekam keine Antwort.
»Hattest du wirklich dein Gedächtnis verloren, oder hast

du nur simuliertii Wolltest du auf diese Art«die Frau eines
Professors werdens Was war dein letzter Gedanke, bevor
du deine Vergangenheit verloren hatteft?“   
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»Mich von dir zu befreien!“
»Wie hast du dir das borgeftellt?“
»Ich wollte dich in Berlin erschießen.«
»Dumme Gansi« sagte er. »Als ob das schon ein

Kunststück wäre, einem anderen das Lebenslicht auszu-
blasenl Du hättest Zuchthaus bekommen, und das bin ich
dir doch gewiß nicht wert. Wenn ich die Absicht habe, nicht
mehr auf zwei Beinen durch die Welt zu gehen, dann er-
laube mir, daß ich mich selbst ins Jenseits befördere. Vor-
läufig denke ich aber nicht daran. Ietzt sollen erst die guten
Zeiten kommenl Wie heißt es doch in der äghptischen
Prophezeiung: Die mageren Jahre sind vorbei, die fetten
kommeni« .

Langsam schnaufte der Zug aus der Bahnhofshalle
Aus dem Bahnsteig standen winkende Menschen, Männer,
Frauen und Kinder. Die Schienen klirrten unter den

Rädern, die Wagen holperten über die Weichen. Langsam
bahnte sich der Zug feinen Weg aus dem Gewühl der Ge-
leise der Hauptstrecke zu

An dem Wagen, in dem Helene und van Straaten
saßen. hing eine rußige Eisentafel: lIl. Klasse, Venedig-—
Mestre-Udine——Innsbrucl—Mtinchen-Berlin.

Helene, in sich versunken, glaubte plötzlich eine Stimme
zu hören. Ihr wundes Herz wurde leichter. Sie richtete
sich auf, als möchte sie dieser Stimme entgegeneilen. Sie
hörte deutlich Karl Ludwigs Worte: »Ich liebe nur dichl«
Sie weitete die Augen und suchte den Sprecher, suchte den
Geliebten. Doch er war nicht zu sehen. Draußen im
Korridor unterhielten sich zwei Italiener laut über Hitze,
Südfrüchte, Holzhandel und Militärzeit.

Ian van Straaten entkorkte langsam —- es war fast
eine Zeremonie —- eine Flasche französischen Kognals.
Mit langen Fingern öffnete er den Korkzieher und drehte
ihn tief in den Flaschenhals. Ein Ruck, und der Kork war
aus der Flasche. Mit großem Wohlbehagen setzte van
Straaten die Flasche an die Lippen. Glucl — gluck — gluck
—- glück«. Fast ein Viertel des Kognaks trank er. Bau
Straatens Augen wurden größer, stechender. Der Alkohol-
teufel war über ihn gekommen. Er und der Alkohol waren
unzertrennliche Weggenossen. Aber der Alkohol war seit '
langem fein Herri

Von der Lokomotive ertönte ein schriller Pfiff.
Venedig lag schon weit zurück. Der Zug erklomm

stöhnend eine kleine Steigung und eilte dann dem Eisen- ‘
bahnknotenpunkt Mestre zu.

Il-

Alexis von Pontiarski hatte vergeblich versucht, Kri-
minalrat Doktor Drincksen telephonisch zu erreichen. Da
ihm dies nicht gelang, ließ er sich mit der Gondel ins
Hotel Esplanade fahren.

An der Rezeption erfuhr er von Drincksens Abreise.
Der Portier gab höflich und sachlich Bescheid, daß der
Kriminalrat im Flugzeug nach Berlin gestattet sei.

. Andreas, Hartlebs Diener, der sich auf Pontiarskis An-
ruf am Telephon meldete, erteilte die Auskunft, daß Pro-
fessor Hartleb auch nach Berlin geflogen sei.

Die Wirtin des »Albergo Umberto« kreischte auf, als
sie Pontiarskis ansichtig wurde, und erzählte jammernd
und fluchend, die Tedesca und der große Signore — so
kennzeichnete sie van Straaten — hätten bezahlt und seien
nach Berlin gefahren.

Pontiarski, der für den äußersten Fall immer einen
Notgroschen bei sich versteckt trug, ging in feine kleine
Pension zurück, nahm ein scharfes Messer und öffnete bie
Nähte im Rockfutter. Bald kamen eine Anzahl Dollar-
noten zum Vorschein Pontiarski hatte im Hofenbund, im
Rockrevers, in den Schuhsohlen klein zusammengefaltete
Geldscheine versteckt. Er schätzte den Wert des Geldes und
wußte, wie wichtig es war, auch im Gefängnis Geld zu—
besitzen.

Pontiarski war fest davon überzeugt, daß Annemarie
und van Straaten, der Kriminalrat und Hartleb sich ge-

einigt hatten und nach Berlin entflohen waren. Nicht mehr
' die Gier nach dem Profit war jetzt die Triebfeder, die Pon-
tiarski veranlaßte, seine Dollarnoten auf einer Bank zu
wechseln und sich eiligst auf dem Bahnhof eine Karte nach
Berlin zu lösen, sondern die ohnmächtige Wut, daß van
Straaten ihm zuvorgekommen war, daß dieser lange
Holländer geschickter gewesen war als er.

Pontiarski kümmerte es nicht, daß ihm die Reise bei ·
seinem verpflasterten Gesicht schlecht stand. Er saß un-
beweglich auf der Bank in einem Abteil dritter Klasse. Ihn
interessierten nicht die Landschaft, nicht die Fahrtgenossen
in seinem Abteil. Ihm gingen die Räder zu langsam -—
er wünschte fich, fchon in Berlin zu fein. Dort würde er
seine Leute auf die Spur dieses van Straaten hetzen. Er
kannte viele dunkle Gestalten, die, mit der Spürnase eines
Iagdhundes ausgestattet, für ihn jede, auch die geringste
Spur ausfindig machen würden. Binnen vierundzwanzig
Stunden würde er wissen, wo van Straaten Wohnung ge-
nommen hatte.

Pontiarski ließ die Fahrlartenss und Paßkontrolle nn-
gerührt über sich ergehen. Er warf einen Blick in den
kleinen Spiegel einer Schuhcremereklame an der Wand
des Abteils und erschrak. Sein Gesicht war eingefallen und

 

 
 

Pontiarski straffte fich. Er wollte sich nicht unterkriegen
lassen von einem mißlungeneu Eoup. Er würde wieder
der alte Alexis von Pontiarski, das Haupt einer inter-
nationalen Dokumentenfälscherbande werden. Alle Länder
sollten vor ihm zittern. Er würde wieder über die dunklen
Treppen hinabsteigen in die Keller, wo seine geheimen
Pressen standen, wo Mitarbeiter warteten und Gläser mit .
Ehemikalien lagerten. Die Zeichiiungen der verschiedenen
europäischen Banknoten waren schon als gelungen zu be-
zeichnen. Er würde sich jetzt diesem einträglicheren Geschäft
zuwenden.

Rattatta — rattatta klopften die Räder und sangen die
Musik für Pontiarskis Zukunftspläne.

.

. .- i

Am Wannsee lag gleich neben der Brücke, über die die
Landstraße nach Potsdam führt, mit vielen Wimpeln bunt
und lustig beflaggt ein Restaurationsboot. Am Laufsteg
und an der Straßenseite luden große Plakate zu Kaffee
und Tanz ein.

Wenn auch der Himmel über der Mark Brandenburg
nicht so blau wie in Italien war, so war man im Mai hier«
doch genau so verliebt wiesunter der heißen Sonne im
tiefen Süden.

Hunderttausende von Menschen ließen sich insden
schweren Verkehrskolossen der StadtbahnfSchnellbahn und
Autobusse am Sonnabend hinausfahren in Licht, Luft,
Sonne und junges Grün. Sie erfreuten sich an dem un-
iibersehbaren Blütenmeer der Obstbäume. Iunge Burschen
spielten mit Ziehharmonikas und Gitarren aus grünem
Rasen und an lauschigen Plätzen zum Tanz auf, sangen
die Schlager des Tages oder alte, vertraute Weisen, die
ihnen schon von Eltern und Großeltern bekannt waren.
Der Zauber der aufkeimenden Natur senkte Liebe in die
Herzen der Menschen. ‘

Silverius, der Herr Verwalter vom Ludgerus-Sana-
torium, hatte mit einer Verbeugung Schwester Olga zu
diesem Blütenausflug nach Wannsee eingeladen. Er hatte
beim Ankleiden ordentlich Zeit verschwendet, bis er mit
seinem Oberhemd, seiner Krawatte, seinem Anzug zu-
frieden war. Der Scheitel lag, mit Stangenpomade ge-
bürstet, spiegelglatt.

Schon seit einigen Wochen fühlte Silverius sich be-
schwingter und freier. Er hatte in das Leben seiner Mit-
menschen geschaut, hatte von Flinke und Rimmler, von
den jungen Aerzten Doktor Haberl und Doktor Zimmer-
mann, ja selbst von demStift Emil gelernt, daß man nicht
nur lebte, um zu arbeiten, sondern arbeitete, um zu leben.

Nachdem er Frau Buberski alle Hoffnungen zerstört
hatte und sie ihm als Vergeltung die Wohnung nicht mehr
in Ordnung hielt, stand es für ihn fest, daß eine Frau ins
Haus mußte. Er wagte noch einmal einen Antrag bei
Schwester Olga.

Schwester Olga, die ihre große Hoffnung auf Professor
Hartleb endgültig hatte zu Grabe tragen müssen, kam zur
Einsicht, daß es besser war, einen Mann aus Fleisch und
Blut zu haben, als ein ganzes Leben einem Ideal nach-
zutrauernr Aber mit weiblicher Schlauheit bat sie sich von
Silverius Bedenkzeit aus, ließ sich von ihm abends ins
Kino führen, ins Theater einladen — weigerte sich aber,
feine Wohnung zu betreten, die er ihr gern zeigen wollte.

Sie waren mit dem Dampfer von Schildhorn nach
Wannsee gefahren und saßen, müde von der ungewohnten
frischen Luft, in dem Schiffsrestaurant und lächelten ver-
ständnisvoll, wenn die jungen Paare an den anderen
Tischen sich eng aneinander schmiegten, sich Zärtlichkeiten
zuflüsterten oder die Lippen zum Kuß spitzten und ver-
sonnen Hand in Hand beieinander saßen.

Der würzige Bohnenkaffee, der Apfelkuchen und der
Kognak hinterher ermunterten auch Olga und Silverius.
Der Verwalter gab sich einen Ruck, erfaßte Olgas Hand
und drückte sie kräftig.

»Schwester Olga — wie wär’s, wenn ich heute noch-
mals fragen würde, ob Sie Frau Silverius werden
wollen-ji«

Schwester Olga sah reizend aus in ihrem dunkelblauen
Wollkleid mit dem weißen Hals-— und Aermelbesatz. An
einer dünnen Kette hing ein kleines, mit Halbedelsteinen
besetztes Streng- ,

Ihre Wangen wurden glühend rot. Sie griff sich ver-
legen mit der Hand an den Kopf, als müsse sie nachdenken
und antwortete schließlich:

»Wenn Sie glauben, daß ich die Richtige für Sie bin.
Herr Silverius, möchte ich Ihren ehrenwerten Antrag an-
nehmen!“

»Ober!« rief Silverius einem vorübergehenden Kellner
zu, »die Weinkartei Olgachen« — damit rückte er näher
zu seiner Braut —-, »das muß gefeiert werdens Heute Ver-
lobung und morgen lassen wir uns Karten drucken:

Olga Krause

und

Franz Silverius

empfehlen sich als Verlobte.« «

Silverius wollte noch hinzufügen: Herr Professor Hart-
leb wird erstaunt sein!, aber er hielt diese Worte im letzten
Augenblick zurück. Er wollte seine Braut nicht an ihre
unglückliche Liebe erinnern, denn er wollte nicht eine alte

Wunde aufreißen.

Schwester Olga schaute lange auf die Wasserfläche, auf
der weiße Segel dahinzogen und dachte an Hartleb. Es
war der letzte Seufzer der Entsagung, den sie ihm nach-
saudte: »Ich habe dir nichts zu gestehen, außer, daß ich
Professor Hartleb geliebt habe.«

Schlichi und einfach sprach sie diese Worte zu ihrem
Bräutigam, der die Flasche in des Hand hielt und Wein
indele
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Im vorhergehenden Kapitel wurde erzählt:
Erst als Frank i r versichert, die Telegramme des alten

Ieffrep bedeuteten, aß die Firmen Sidneh Ieffreh »und
Houston Gram auf bie Erfüllun des Vertrages verzichtet

_ ätten, soweit es fi unt die« E e von CFrankmnd Dorrit
andele, kann Angel ka wieder lächeln. r erzahlt ihr von
einem neuen Plan. Wenn fein Vater Dorrit Gram heiratet,
wäre alles in bester Ordnung. Angelika glaubt nicht, daß der
Plan FranksWirklichkeit wird, aber e ist wunschlos gluck-
lich. Sie sagt, daß sie ihn liebt und ertrauen zu ihm hat.
An elika und Frank fahren gemeinsam nach Gallatin. Sidneh

ef reh drängt ungeduldig darauf, Angelika Heffner zu sehen.
r hat großartige Vorbereitungen getroffen n dem Augen-

blick, da sie eintrifft, soll das Haus in hellem icht erstrahlen
Sie soll erkennen, daß sie zwar mit großer Gastli keit emp-
fangen wird, aber nicht das Recht t, den r eden des
Hauses zu stören. Für den alten Ief rev bleib das Gesetz
bestehen: Frank heiratet Dorrit Gram. Angelika Heffner soll
attf die Probe gestellt werden, und er hofft, daß sie die Probe
nicht besteht. Als sie jedoch das aus betritt, it er überrascht.
Der ganze Zauber des Ieffrehs en Prunkes bt keinen Ein-
fluß auf sie aus. Sie scheint ch nicht als Bittstellerin zu
fühlen. Sidneh Ieffrev heißt se

Ihre Hände ruhen ineinander. Ihre Augen treffen
sich. Angelika weiß nicht, ob ihre Hand Sekunden oder
Minuten in Sidneh Ieffrehs Hand liegt. Sie hat die
Empfindung, als ströme ihr das Blut aus geöffnetem
Puls, genau wie damals bei der ersten Begegnung in der
Lambrechtfchen Klinik seine Stimme sie berührt hat. Und
rank ist meilenferu. Ietzt müßte er doch an ihrer Seite

ein. Sie fühlt sich von Sidney Ieffreh über die Terrasse
ins Haus geführt. Die grellstrahlende Halle öffnet ihre

herzlich willkommen

weißgoldenen Wände zu arenzenlosen Weiten. Ihr ist. als

würden ihre Füße unter ihr von reißenden Strömen
davongetragen.

Sidneh Ieffrey macht nun halt. Er stellt sich vor sie
und fordert ihren Blick. Ueber ihr schwebt das Kronen-
licht mit seiner unbarmherzigen Helle.

»Sie haben eine-anstrengende Reise hinter sich, Ange-
lila“, sagt Sidnev Ieffreh, als ob er ihr eine freundschaft-
liche Anweisung gäbe..

Er gibt ihr zum zweiten Male die Hand. Ietzt end-
lich kommt Frank in langen Sätzen über die Terrasse ge-
sprungen. - -

»Natürlich war die Düfe verölt«, sagt er als Ent-
schuldigung. Er schüttelt seinem Vater die Hände.

· »Habt ihr euch nach den drei Jahren noch wieder-
erkannt?« .

»O ja, ich denke«, erwidert Sidneh Ieffreh mit spröder
Stimme.

»Nun, wie findest du unsern alten Herrn?« lacht Frank
Angelika an.-

»Diese indiskrete Fra e kann erst nach Ablauf einer
genügenden Prüfungsfrit zugelassen werden«, enthebt
Sidneh sie einer Antwort. ·

»Du bist blaß«, sorgt Frank sich-unt sie

neh a .
Er läßt die Hausdame kommen. Sie möchte Fräulein

Heffner die Zimmer zeigen. In einer halben Stunde wird
man sich zum Essen im Speisesaal treffen. Angelika muß
nun neben der Hausdame die breite Treppe der Halle hin-
aufsteigen.

Sidneh bleibt wie gebannt auf dem Fleck stehen.
»Na, wie findest du sie?« prescht Frank in stolzer Un-

geduld vor. ·
Sidneh Ieffreh wartet mit seiner Antwort, bis An-

gelika die Balustrade verlassen hat. Er überlegt, daß die
Grundlagen des Kampfes gegen die Verbindung Franks
mit Angelika zwar andere geworden sind, als er sie sich
gedacht hat; da das Ziel aber das gleiche bleibt, zieht er
den ersten Stein seines Kampfspieles um Angelika Heffner
mit kühler Ueberlegenheitp -

»Wie ich sie finde? Nun, ich glaube, sie ist eine Frau,
die ungewöhnlich hohe Ansprüche an dich zu stellen berech-
tigt ist, mein Iungei« —

Bei hohen Ansprüchen denkt Frank an Finanzen.
»Das wird sie bestimmt nicht tun«, begehrt er lachend

auf. »In Deutschland kennt man wohl einen großen Stil,
aber keine Verschwendung. Wir werden ja drüben leben.“

»Jedenfalls macht sie den Eindruck einer Frau von
Format.«

Sidneh reicht seinem Sohn die Hand:
»Du mußt dich umziehen.« ·
»Was sagen eigentlich die Grants Man?“ stößt Frank

hervor. Er errötet und macht bei dieser lästigen Frage ein
himmelheiteres Gesicht.

»Die Grants? Hast du die Grants von-eurer Ankunft
unterrichtet?“ '

»Nein. Ich nicht. Ich denke immer du?«
,,Jch habe Houston William Grant mitgeteilt, daß du

Fräulein Heffner auf meinen Wunsch eingeladen hast, uns
zu besuchen. Uns, Frank! Hast du Dorrit nichts Gegen-
teiliges geschrieben?«
H) »Nein, dazu habe ich keinen besonderen Anlaß ge-
e en.«

Sidney sagt das Gegenteil von dem, was er sich
eigentlich bei der Sache denkt:

Einen besonderen Anlaß hattest du wohl wirklich
nicht. Gut, Franki Das alles will nun mit Takt und Vor-
sicht angefaßt fein. Wir sprechen nachher beim Essen dar-
über. Fräulein Heffner muß ja unterrichtet sein, wie wir
unsh gemeinsam aus deiner Patsche herausreden. Nicht
wa r.« «

»Natürlich«, stottert Frank betreten. Ietzt ist schon
wieder von Patschen die Rede, in die er geraten ist. Das
ist eine verdammt unbehagliche Geschichte. Frank hatte
gehofft, in ein beendetes Gefecht mit den Grants zu kom-
men. Je t soll der ganze widerliche Salat mit dem alten
Grant ert osgehen? Er knörgelt:

»Ich war im Glauben, daß du deine (Einwilligung
erst nach Rücksprache mit Grant gekabelt hatteft?‘

 

„b'ft das nach solche Reife ein Wunderk« wehrt gib: »
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VON RIEDR/CH
Sidneh Ieffrey faßt noch etwas fester zu:
»Und war der Meinung, daß du vorher

etwas rückgängig zu machen gehabt hättest.«
»Rückgängig? Wieso?«
»Die Schlußfolgerungen aus deinem Verhalten Dorrit

gegenüber.«
»Ich habe mich doch ganz neutral verhalten.«
»Jm««Winterga·rte·n auch?“
»Aber das, ist doch nur . . .«
»Du hast sie geküßt.« « «
»Na, ja. Habe ich. Es wird soviel in der Welt. ge-

küßt. So nebenheri« .
Dorrit und ihr Vater haben die Angelegenheit nicht

so nebenher, sondern durchaus ernsthaft aufgefaßt; näm-
lich als heimliche Verlobung.«

»Dann müssen wir uns eben heimlich entloben.«
Wäre ich Rindvieh doch um alles in der Welt in

Berlin geblieben, denkt Frank stöhnend. Sidneh Ieffreh
überlegt eine Weile. Sein Sohn besitzt nun also— zwei
heimliche Bräute. Eine von- ihnen wird er aufgeben müs-
fen. Welche Braut er abschaffen muß. Aber Frank muß
es aus freien Stücken tun.

»Ein unverbiudlicher Vorschlag, Fraukl Dein Wunsch,
Flugelika Heffner zu heiraten, bleibt vorläufig unter uns
re en.«

Frank greift aufatmend nach der Möglichkeit eines
Hinausschiebens der Auseinandersetzung mit den Grants.
Inzwischen kann er vielleicht mit gutem Wind wieder aus
Gallatin entwetzeni

»Vorläufig? Wie lange ist dass« fragt er erleichtert.
»Sagen wir zunächst drei Monate.« «
Frank macht einen schiefen Mund. Er hat sich so dar-

auf gefreut, mit feiner schönen klugen Braut zu glänzeni
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»Einverstanden, Fräulein Heffner?« fragt Sidney
Iessrey. »Danke, ja!« antwortete Angelika.

Als er dem Blick seines Vaters begegnet, zieht er doch den
reibungslosen Ablauf der Dinge vor:

»Na, gut,· Vateri Abgemacht. Geht in Ordnung; vo·r-
ausgesetzt natürlich, daß Angelika damit einverstanden ist.«

II

Angelika sitzt fertig angezogen vor dem Spiegel und
starrt ihr Bild an. Ie länger sie sich in die Augen blickt.
um so zweifelhafter wird es für sie, ob sie Franks Frau
werden darf.

Eines steht trotz aller Unübersichtlichkeit ihrer gegen-
wärtigen Lage für sie fest: in diesem Hause rann sie nicht
bleiben. Noch kann sie selbst nicht klar erkennen, was mit
ihr geschehen ist. Es ist nicht zu übersehen und zu er-
forschen, welches Spiel ihr Herz mit ihr und Frank ge-
trieben hat. Niemals wird sie ergründen können; in wel-
chem geheimnisvollen Trieb sie Frank in die Ferne gefolgt
ist, um nun wieder dort angelangt zu sein, wo sie vor
drei Iahren schon einmal gestanden hat: vor dem ver-
schlossenen Tor einer aussichtlosen Liebe zu Sidney Ieffrey.

Es wird nun ihre Pflicht sein, Sidneh Ieffreh zu
bitten, ihr die umge ende Heimfahrt nach Deutschland zu
ermöglichen. Die Ge dschuld muß dann irgendwie abgetra-
gen werden« Es bestünde ja auch die Möglichkeit, von
dem Brief Lambrechts an die Gallatiner Klinik Gebrauch
zu machen. Das wird sogar das Bessere fein. Es ist immer
richtiger, an einem Wendepunkt des Lebens einen anderen
Weg einzufchlagen, als den Rückmarsch anzutreten.

Ietzt klopft es an der Tür ihres Wohnzimmers. Es
ist Frank. Sie hat das Gefühl, als ob sie in der Fremde
einen vertrauten Kameraden wiederfände. Frank will sie
in das Speisezimmer führen.

»Mein alter Herr hat so feine eigenen Pläne mit
uns«, sagt er in verlegenem Selbstspott »Er will uns so-
zusagen auf die lange Bank schieben. Hör dir das mal in
aller Ruhe an. Das verpflichtet zu nichts. Vielleicht ist es
sogar ganz vernünftig, wie« er sich’s denkt.«

Er rettet sich dann schnell auf ein be eres Gebiet, in-
dem er ihr überschweuglich verkündet, aß sie geradezu
königlich aussähe. Angelika kann zu seiner Schwärmerei
auflachen,- als ob nichts Besonderes geschehen wäre.

»Morgen früh werde ich dir unser ganzes Haus zei-
gen«, sagt er in freudigem Stolz. ·

Sie betreten das S eisezimmer. Sidneh Ieffreh er-
wartet sie schon Angel kas Tischplatz ist mit Trauben-
ranken zart lütiger Orchideen anlegt.
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»Noch einmal, liebes Fräulein Heffner, seien Sie von
ganzem Herzen in meinem Hause willkommeni«

Angelika gewahrt die Pracht des Tisches, des Raumes
und des Blickes durch eine lange Zimmerflucht in den
Palmenwald des Wintergartens wie die mär enhaften
Kostbarkeiten eines Filmes, von dessen Zauberfl che man
zwei Stunden sitzt, um Luxus und Schönheit mitzugenie-
ßeni ghne je das Bedürfnis gehabt zu haben, persönlich so
zu e en.

Sidney Ieffreh empfindet Angelikas Spannung, und
mit freudiger Bereitschaft versucht er, ihre Gedanken in
andere Bahnen abzulenken. Er meidet jede Begegnung
mit ihrem Blick. Mit Erkundigungen über Deut chland
tastet er sich vor. Er stellt Fragen an sie, die er si selbst
beantworten kann, die aber geeignet sind, Angelika in
einen stetig schwellenden Gesprächseifer hineinzutrageu.
Frank kommt bei dieser Unterhaltung wenig zu Worte.

Frank wird es wohlig müde zumute. Die Angelika
hierher zu bringen, das war verdammt keine Kleinigkeit.
Mag sich jetzt auch ein anderer ein bißchen anstrengeni
Nachher beim Mokka wird er bequemer sitzen, tief und
mannesgerecht in einem Klubsessel hängen, ein paar Ziga-
regen rauchen, die klugen Leute reden lassen und wohl-
be aglich von dem dösen, das ihn jetzt schon mit wachsen-
der Freude beschäftigt: wie man die Frist der nächsten drei
Monate, abgesehen von einem immerhin möglichen Aus-
bruch aus Gallatin und ungeachtet der Arbeit, auf die er
sich freut, mit luftigem Trall verbringen kann. Endlich ist
das Essen zu Ende.

Zwischen Tisch und Mokka entschuldigt Frank sich für
einen Augenblick bei Angelika und Sidneh. Er müsse mal
ganz dringend telephonieren. ,

»Du denkst an unsere Abmachungen.» Franks« gibt

ihm sein Vater mit auf den Weg.
Frank nickt. Er wird rot dabei. Fast hätte er es

vergessen. Er will nur mal mit seinem Klub telephonieren.
Die unerhörte Pointe Angelika muß dann allerdings sehr
vorsichtig angesetzt werden. Schade. Aber daß er wieder
in alter, bewährter Frische im Lande sei, ob was los
gewesen ist und ob irgend etwas Bemerkenswertes in Aus-
sicht stünde, will er hinüberschwatzen. _

Angelika fröstelt es, als Frank arglos abschwenkt und
sie mit Sidneh Ieffrey allein weitergehen läßt. Nun ist
plötzlich ihre ganze Verwirrung wieder da.

Ihre Abwehr schnellt den tollkühnen Willen in ihr
empor, jetzt in diesem Augenblick, bevor sie in neue Zwie-
spälte geraten kann, mit einem einzigen Hieb den Knoten
aller Wirrnisse zu durchhauen .

Sidney Ieffrey sieht und fühlt ihren Aufruhr. Eine
jähe Freude überkommt ihn. Er zieht ihre Hand in sei-
nen Arm: ‘

»Ich bitte Sie um S‚B‘ertrauen, Angelika!"
Ihre Augen begegnen seinem Blick. Sie vermag

Sidneh Ieffreh abschließend vor:
fühlen: Ich vertraue dir blindlings und ohne alle Fragen.

»Dann ist es gut«, sagt Sidneh Ieffreh mit Franks
glücklichem Lächeln, ohne ein Wort von ihr vernommen
zu haben. »Wir wollen unsere Pflicht tun, Angelikal Für
Frank und für uns. Ihre Kämpfe sind die meinen. Ich
werde Sie nicht allein lassen.«

Nun sitzen sie einander schweigend und rauchend
gegenüber.

Frank kommt, erfüllt von den Gallatiner Neuigkeiten
zurück. Inzwischen ist eine ganze Menge in der Welt sei-
ner Freunde gefchehen. Wenn er nicht etwas noch Besse-
res und-.Schöueres zu tun gehabt hätte, würde er noch
schnell einen Sprung in die Stadt gemacht haben, erklärt
er sehr vergnügt. Die Ankunft des hohen Hausbesuches
sei schon ohne sein Zutun herumgewesen.

Sidneh Ieffreh erklärt ihr, sofern sie damit noch nicht
bekannt sein sollte, die Situation zwischen den Häuseru
Jesfreh und Gram. — Er foppt dabei feinen Sohn, der in
bezug auf die Zahl seiner Auserwählten, aller Blauäugig-
keit und Blondheit zum Trotz, Allüren wie derverstorbene
und seither im Fegefeuer schmachtende Ritter Blaubart
habe. Er versicherte Angelika humorvoll, daß sie sich etwas
darauf einbilden dürfe, das reichste und aparteste junge
Mädchen Gallatins, das sich übrigens von Tag zu Tag
zu größerer Schönheit entfalte und sich vor Freiern kaum
noch einen Finger freihalten könne, bei
stochen zu haben.

Frank klappert liebenswürdig-stolz mit den Deckeln
seiner sieghaften Augen. Das findet er nun auch, daß die
Dorrit eine ganz große Sache war, auf die er nicht so
leicht verzichtet hat. Angelika atmet auf. Unter Sidney
Ieffrehs zielbewußter Hand scheint sich alles bändigen zu
lassen. Ihre Gedanken an eine schnelle Flucht aus Galla-
tin werden immer iller. Nur das eine: in diesem Hause
kann sie nicht ble enl Ihr fällt der Brief Lambrechts
an die Klinik von Gallatin ein. Sie erzählt Sidneh Ieff-
reh von dem Wunsche Lambrechts, den er sich sofort mit
Eifer zu eigen macht. Durch seine Vermittlung könne sie,
wenn sie wollte, schon morgen als Praktikantin bei feinem
Freund, Professor Wilcox, eintreten. Ia, die Klinik sei
nagelneu. Sie sei in der Vollkommenheit ihrer technischen
Einrichtungen durchaus den Ehikagoer Schlachthäusern an
die Seite zu stellen. Er selbst würde sich ohne Bedenken
dieser Ehirurgie am laufenden Band anvertrauen, wenn
er lebensmüde wäre. In den Ernst überschwenkend, schlägt
Sidneh Ieffreh abschließend vor:

»Wir werden unseren Freunden also sagen: Fräulein
Heffner ist auf Grund meiner Freundschaft mit Geheimrat
Lambrecht und Professor Wilcox nach Gallatin gekommen,
um die modernste, klinische Einrichtung Amerikas zu
studieren. Frank findet das um so interessanter, als er
späterhin eine solche glanzvolle Laufba n einer sehr schö-
nen jungen Dame durch sein Dazwi entreten zu einer
ganz anderen machen wird. _
J ss»Einverstanden, Fräulein Heffneri« fragt Sidneh

e rev. « · -
„Saure. Iai« antwortet Angelika.

lFortsetzung folgt) -

Frank ausge-



heluftigungen. Bemerkenswert ist, daß neben dem Schießen
den Bürgern Gelegenheit zu
boten wurde. Die alten Wett ämpse, die uns aus den
Nibelungen bekannt sind, in denen schon Siegfried Triumphe
Ieierteif Steinstoßen, Springen, Laufen, das war ernster
amp .

So sehen wir, wenn wir rückwärts in die verflossene
Zeit blicken, die Schützenseste des Mittelalters als wehr-
hafte Feste, als Kampffptele.

Vieles hat sich seitdem im Brauch der Schützen ge-
wandelt, aber daß die Schützengilden lebensfähig blieben,
danken sie allein den historischen Zielen des Schützen-
wesensi Wehrhaftigkeit und Volksverbundenheiti

Normale urbanen. leine Raibtitbiibii
Reichsarbeitsminister fordert erhöhten Frauenschntz.

— - In der letzten Zeit aben sich die Be chwerden, daß Frauen
durch Me r- und tiliachtarbeit iibermäßig stark bean-
sprucht wer en gemehrt.. Aus den
erstatteten Ber ten
die Arbeitszeit er
fett worden ist.

 

     

 

 

dem Reichsarbeitsminister
eht insbesondere hervor, daß wiederholt
rauen weit über acht Stunden verlän-

Dies hat dem Reichsarbeitsminister Veran-
assung gegeben, in einem Erlaß an die Gewerbeauf-
icht ämter erneut auf die für Ausnahmebewill
Zungen maß ebenden Gesichtspunkte hinzuweisen. Der er-
ölfte»Frauens utz wird grundfä lich aufrechterhalten. Die
Be chaftigung der Frauen muß fi im Rahmen ihrer körper-
lichen und geistigen Leistungsfähigkeit halten. Der Minister
betont daher, daß keinesfalls die erwerbstätige Frau durchszn
starke Arbeitsbelaftung in ihrem natürlichen Mutterberuf ge-
chädigt werden darf.

Bei Beschäftigung von·Fraiten darf die normale Arbeits-
zeit im allgemeinen nicht überschritten werden. Von Nacht-
sehichten sollen Frauen in der Regel ganz ausgeschlossen sein.
nunigängliche Ausnahmen sind einer strengen Beurteilung

Nr unterwer en. Die Arbeitszeit der Frauen darf auch in
usnahmefä en nicht über 10 Stunden ausgedehnt werden.

Soweit sich Mehrarbeit zeitweise nicht vermeiden läßt,
kann für rauen eine 54stündige wöchentliche Arbeitszeit vom
Standpunt des Gesniidheitsschuees noch unbedenklich nge-
lassen werden, wenn die Frauen eine anstrengenden rbei-
ten verrichten, die Zeit für den Hin- und Rückweg nur
kurz ist und eine ausreichende Erholung und Ernährung
wä rend der Arbeitszeit sichergestellt ist.

Alle Fälle, in denen

l

Frauen übermäßig stark beansprucht
werden oder in denen gegen die Beschäftigungsverbote für-
rauen verstoßen wird, sind den zuständigen Gewerbeauf-

schtsamtern zur weiteren Veranlassung mitzuteilen.

Urlaub in der Hauswirtschaft
Fusolge der Ausdehnung der Jugendnrlanbsverordnnng

auf ie Hauswirtschaft an eini e Zweifel entstanden,
zu denen das Jugendamt der AF. in einen Veröffentlichun-
en Stellung nimmt. Na der Urlaubsverordnung beträgt
»ie Wartezeit je t einheitli drei Monate. Gegen diese Ver-
kurzung find Be enken mit der Begründung erhoben worden,
daß danach bei mehrmaligem Arbeitsplatzwechfel im Jahre
die Hausfrau unter Umständen im gleichen Jahre mehrmals
Urlaub gewahren mu te. Es wird dazu erklärt, daß eine
echsmonatige Wartezet die Teilnahme an BDM.-Lagern in
rage stellen würde. Ein zwei- oder gar dreimaliger Arbeits-

platzwe sel dürfte ziemlich selten sein. Ein Wechsel der Ar-
beit ste e finde meist in den ersten sechs bis acht Wochen statt.
o aß ein Anspruch auf Urlaub noch nicht entstanden sei.
uf Ausnahmefälle könne bei der Gesamtregelung keine Rück-

sicht 5genommen werben.
« er chiedene Ansichten werden über die Fortgewäh-

rung» er Erziehungsbeihilfe und der Entschädi-
gung für Kost und Wohnung vertreten. Es müsse daran fest-
gehalten wer en so heißt es in der Stellungnahme, daß wäh-
rend des Urlau s der volle Lohn oder die Erziehungsbeihil e
weitergezahlt werden. Au die Bargelderstattnng für Wo -
nung und Verpflegung mü se weiter entsprechend den Sätzen
der. Treuhander oder Vetgi erungsträger erfolgen. Dabei
werde man in der nächsten e t zu einer Vereinheitlichung disr
Mindestsätze kommen» muffen. Die Sätze für W o h n u n g n n d
Ver flegung lagen zur Zeit zwischen 78 Pfennig und
2,10 M. » Eine derartige Schwankuiigsbreite ercheine auch
unter Berücksichtigung der örtlich verschiedenen ebenshal-
tungskosten nicht erechtfertigt. Schließlich wird die
Ur aubsdauer ehandelt. Da die Vorschriften des
Jugendschutzgesetzes Mindestsätze seien, müsse darauf hinge-
wirkt werden, daß der Urlaub für die über 16jährigen Hans-
gehilfinnen nach den Richtlinien der Trenhänder oder höher
gewährt werde.

Keine Kündigung von Nebenabreden
Die heutige Rechtsanschauung im Mieterfchutz.

- Jn der ,,Deutschen Wohnwirtfchaft« nimmt der Sach-
bearbeiter des Reichsarbeitsministeriums, Ministerialrat Dr.
bel, zu der Frage Stellung, ob der Vermieter nicht die

Möglichkeit hat, trotz des Mieterschutzes durch Kündigung die
Beseitigung einzelner Bsstimmungen des Vertrages zu errei-
chen, ohne das Mietverhältnis aufzuheben. Er weifst darauf
hin, daß vor Einführung des Mieterschutzes Uebereintimmung
darüber bestand daß en
sichtlich eines Teils gekündigt werden könne. Ausnahmen
wären viellei t denkbar, wenn sowohl gewerbliche Räume als
auch eine Wo nung vermietet werden und diese nicht räumlich
zusammenhängen. Aber aucyhse hier werde man verlangen
müssen, daß d eses Recht im ietvertrag besonders zum Aus-
druck gekommen ist. « .

Der Schutz des Mieters gegen ungerechtfertigte Mietfieige-
rungen gelte auch für mittelbare Mietztnserhö-
ungen. Wie für die Mietzinsbildnn könne das Mietver-
ältn s auch für den eigentlichen Mieterischu nur als einheit-
iches Ganzes betra tet werden. Die ana sung von Kündi-
ungen einzelner Te le widerspreche nicht nur grundsätzligen
e tsanschaunngen, sondern sei auch mit den sozialpolitif en

Zie en des Mieterfchutzes unvereinbar.

Nundfunk-Programm
Reichssender Breslau

Täglich wiederkehrende Darbietungcn mit Ausnahme ·
von Sonntag:

· 5.00: Frühmufik. —- 6.00: Knrznachrichten, Wettervor-
hersage. Anschließend: Morgeiigymnastik. — 6.30: Mor-
enkonzert. —- 7.00: Frühnachrichtcn. — 8.00: Morgen-
pruch. Anschließend: Wettervorherfage. — 8.30: Für die
Arbeitskameraden in den Betrieben: Konzert. — 9.30:
Wettervorhersage, Glückwünsche. — 11.30: Zeit, Wetter
nnd Wasserstand. —- 13.00: Zeit, Tagesnachrichten, Wetter.
—- 14.00: Mittagsberichte, Marktbcrichte des Reichsnähr-

portlichen Wettkampf ges-

· und nielken ist zweierlei. —- 12.00: Leip 

Wie die Knapsssn den Berg eist bekamen.

Mietverhältnis nicht lediglich hin: -

 

standes nnd Börsennachrichten. — 18.55: Sendeplan des
nächsten Tages. — 20.00: Nachrichten.-· 22.00: Nachrichten.

Sonntag, 6. August.

5.00: Schöne Weisen (Jndustrieschallplatten). s- 6.00: Ham-
burg: Hafenkonzert. —- 8.00: Schlesischer Mor enlgruß —- 8.10:
Volks- und volkstümliche Musik (Jndustrieså)a platten. —
8.45: Zeit, Wetter, Nachrichten und Glückwünsche. —- 9.0 : Kö-
nigsberg: Morgeiifeier der HJ. Vertrauen wird nur der ge-
winnen, der sich selbst vertraut. —- 9.30: Klaviermnsik. Käte
Heineniann. —- 10.00: Musik am Sonntagmorgen (Jndustrie-
schallplatten). —- 11.00: idelins, der fröhliche Mit ikant. Aben-
teuer einer Bratsche un ihres Herrn. —- 1-1.55: ettervorher-
sage. —- 12.00: Deutschlandsender: Von der Rtindfunkausstellung
Berlin: Musik zum Mittag. —- 14.00: Wettervorhersaåe —-
14.10: Umtvege des Ruhms. Frauen setzen sich durch. zenen-
folge von Hans Eich. — 14.3 : iitermezzo in Tönen. Spiel
mit Jndustrieischallplatten — 15. : Deutschlandsender: Von der
Rundfunkaustellun Berlin: Sport und Mikrophon. Der
Großdentsse Rundizunk berichtet von den Entscheidun en beim
,,Großen erg reis auf der .Großglocknerstraße«, „ chwimm-
läiiderkampf euts land—England« in Erfurt, ,,Jnter-
nationale Ruderregat a« in Lüttich, ,,Sportli en Vorführungen«
auf der 16. Großdentschen Rundfunk- und ernsethundfunk-
Ansstellung. —- 19.00: »Er muß mir wieder gesund werden,
Seydlitz.« Friedrich des Großen le te Begegnung mit seinem
Reitergeneral. Hörfzeiie von Dr. ichard Lampe. —- 19.30:
Sportereigiiisse des Sonntags. Anschl.: Die ersten Sportergeb-
nisse. — 20.00: Nachrichten. — 20.15: sJiacgri ten in polnischer
Sprache. —- 20.35: Lache, Bajazzo. Unter alt amer Abend aus
der Welt des Theaters. Jetty Topitz-Feiler (Sopran), Mario
Parlo (Tenor), Hans Rothensee (Bariton). Der Chor des
Reichssenders Breslau nnd das Rundfunkorchefter. — 22.00:
Nachrichten. —- 22.15: Nachrichten in poliiischer Sprache. —
22.30—24.00: Tan t alle mit. Die Tanzkapelle des Reichssens
ders Breslau. —- egeii 23.05: Planderei in polnischer Sprache.

Montag, 7. August.

10.00: Kinderliederfingen. Liederblait 5. — 11.45: Melken
(gig: Mittagskonzert. —-

16.00: Beut en: Nackmittagskonzert s spielt das Orchester
des Obersch esischen andestheaters — In einer Pause 17.00:

Lindenruh und Arbeiterin Anna, Martha, Frieda Merkert,
Lindenruh.

‘ [70. Gehnrtstag.] Verw. Stellwerksmeister Marie
Hartmann, Große Koloniestraße 11a, feiert heute,
Sonnabend, den 5. August ihren 70. Geburtstag.

‘ IDie FilmsBühnes zeigt den UsaiFilm »Kaut schuk “.
Wie zu seinem Privatvergnügen macht sich eines Tages
ein junger Mann namens Wickham auf, um in Brasiliens
Urwäldern Gummisamen zu erbeuten. . . obwohl Brasilien,
als Kautschuk-Monopolmacht«, darauf die Todesstrase ge-
setzt hatte. Mit einer Lässigkeit und Kühnheit ohne-
gleichen, umgeben von den tödlichen Gefahren des brasis
lianischen Urwaldes, begleitet von einem Verfemten, ver-
folgt von fanatischen Jndianerhorden, so kämpft sich
Wickham durch ein Abenteuer. dessen Erfolg die Lage der
Weltwirtschaft mit einem Schlage veränderte.

* an seiner Wohnung tot ausgefunden.] Ein auf
der Bahnhofstraße wohnhafter 62jähriger Mann, dessen
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L'i : ii sei-»Ist
Dieser liebe kleine Kerl, der da fröhlich Blumen pflückt. soll
ein revler fein? Gewiß ist er das, denn er tritt das Getreide
au oben, das doch dazu bestimmt it, in der Schcune gedro-
fchenli u werden, um uns Brot zu rin eni Kornfelder sind
e ne pielplätze und auch keine Blinneng rteni Schützt unsere

Felder vor kleinen und großen Frevlerni
Zeichnung: Hahn (M).

 

Bergmannsmärchen
von Paul Habraschka. — 18. : Amor auf Urlaub. Eine heitere
sommerliche Geschichte, die beinahe ernst ausgegangen wäre.
Von Hans Sattler. —- 19.00: Serenaden für Streichtrio. Mit-
glieder des Grohniann-Quartetts. —- 19.40: Beachtet und be-
trachtet. _— 19.55: Schlefischer eimatdienst. — 20.15: Nachrich-
ten in polnischer SpraZe — 0.35: Der blaue Montag. Auf
fröhlicher Fahrt. Von o anns Rösler. — 22.15: Na nisten
in polnischer Sprache. — 2 .30—2400: Kleines Konzert-. ise-
lotte Le al (Sopran), Günther S ulz-Fürstenberg (Eello),
Franz ollon (Klavier). — Gegen .05: Plauderei in polni-
fcher Sprache. · -

 

Dienstag, 8. August.

8.10: Berufsertüchtigung im Bauernhaus. — 10.00: Ein
hohes Kleinod ist der gute Name. Hörfzenen unt Geschichte und
Herkunft unserer Namen von Martin Jank. —- 11.45: Rund-
funkbericht aus der Grünlandwirtschaft Blasdorf bei Liebau. —-
12.00: Musik am Mittag. Das Gauorchester Schlesien. —— 15.30:
Wir fahren ins Weltmeer . . . — 16.00: Königsberg: Konzert. —
Jn einer Pause 17.00: Auf ein Wörti Stimmt es: Dummheit
nnd Stolz wachsen auf einem Holz? —- 18.00: Es raus en die
Brunnen. Jun en nnd Mädel singen und spielen zur bend-
eit. —- 19.00: in großer So n Schlesiensi Zum 100. Ge-
urtstag des Kolonialforfchers r. Otto Finsg —— 19.15: Muß

es denn unbedingt Jan fein? Eine bunte tunde rund um
Tanzmusik. Die Tanz apelle des Reichssenders Breslau. —-
19.55: Schlesischer Heimatdienst. —- 20.15: Nachrichten in polni-
fcher Sprache. —- 20.35: Leichte Bri e (Jndustrieschallplatten . —
20.55: 20000 Dollar Belohniing.- riminalsketsch von Wil elni
Heydrin —H22.15: Naehr chten in polnis er Sprache. —— 2.35

 

bis 24 amburgt nterhaltitngsmusi . ——- Gegen 23.05:
Plaitderei in politischer Sprache.

"' Standesamtliche Rachrichten.] A u f g e b o tel:
Schmie Bruno, Herbert Jaro"ch, Oels und Bürogehilfin
Hildegard, Agnes, Hedwig Altmann, Breslau. Reichs-
bahnarbeiter Richard Kinzel, Brockau und Näherin Klara,
Frieda Prause, Breslau. Reichsbahnarbeiter Gustav,
Josef Klenner, Brockau und Arbeiterin Selma, Luise
Scholz, Breslau. Malergehilse Franz, Kurt Weinert,

 

Ehefrau im Februar d. J. verstorben ist und der die
Wohnung nunmehr allein bewohnte, wurde am 4. August
in den Vormittagsstunden in seiner Wohnun tot auf-
gefunden. Die Hausbewohner waren an die em Tage
auf das dauernde Rauschen des Wassers in der Wohnung
des Mannes aufmerksam geworden. Da er auf ihr wieder-
holtes Klopfen nicht öffnete, verständigten sie den Haus-
wirt, der die Hauptleitung sperrte und die Polizei be-
nachrichtigte. Dieser ließ die Tür durch einen Schlosser
öffnen und fand denl Mann tot auf bem' Fußboden
liegend, vor. Ein plötzlicher Blutsturz hatte seinem Leben
ein Ende gemacht.

‘ fFeftnahme eines blinden Passagiers.1 Am 3.Auguft,
in den Morgenstunden wurde von dem Personal des Ver-
schiebebahnhofs Brockau im Bremserhäuschen eines von
Frankfurt-Oder angekommenen Güterzuges versteckt, ein
,,blinder Passagier« vorgefunden. Die herbeigerusene
Polizei stellte fest, daß es sich um einen aus Frankfurt-Oder
stammenden Mann handelt, der nach seiner Angabe in
der Nähe dieser Stadt auf einen langsam fahrenden Güter-
zug aufgesprungen und bis nach Brockau gefahren war.
Er wurde dem Amtsgericht in Breslau zugeführt. Es
ist gegen ihn Anzeige wegen Fahrgeldhinterziehung er-
ftattet worden.

* sBeftrafte Uebertreter der Verkehrsvorfchriften.]
Wie wir vor einigen Monaten berichteten, war aus der
hiesigen Eisenbahnbrücke ein Personenkraftwagen gegen einen
Brückenpfeiler gefahren. Sämtliche Jnsassen des Wagens
wurden dabei verletzt. Vom Amtsgericht Breslau ist nun
gegen zwei dieser Jnsassen, beide in Breslau wohnhaft,
wegen Uebertretung und Vergehen der Verkehrsvorschriften

Gehört das Alteifen zu Dir und Du zum Alteisen?

eine Geldstrafe von je 30.— RM. und für den Nichtbeis
treibungsfall eine Gefängnisstrafe von je 10 Tagen fest-
gesetzt worden.

* sVom Erateivagen überfahren] In Jungfernsee,
Kreis Breslau, lief ein vierjähriger Knabe neben einem
beladenen Erntewagen her und zog Getreide heraus. Er
kam dabei unter das Hinterrad des Wagens und wurde
schwer verletzt. Von einem Personenkraftwagen wurde
er in ein Breslauer Krankenhaus gebracht Die Verletzungen
waren so ·schwer, daß er auf der Fahrt zum Kranken-
haus starb.

* lVom Zuge erfaßt.] Der Landwirt Fähnrich
aus Kraftborn, Kreis Breslau, ging nach einer Besichtigung
seiner in der Nähe des Bahndamms bei Jungfernsee ge-
legenen Felder, da noch teilweise Hochwasser stand, auf
den Bahndamm. Zur gleichen Zeit f kamen in der Höhe
einer Brücke aus beiden Richtungen Güterzüge. Da der
Landwirt nur den ihm entgegenkommenden Zug bemerkte,
wurde er von dem anderen Zuge erfaßt und gegen das
Brückengelände geschleudert. Vom Kraftborner Kranken-
wagen wurde er mit schweren Verletzungen in ein Kranken-
haus gebracht.

Lufischntzausbildung im Arbeitsbuch eintragen. Der
Reichsarbeitsminister hat durch Erlaß im Einvernehmen mit
dem Reichsminister der Luftfahrt und Oberbefehlshaber der
Luftwaffe die Eintragunåen im Arbeitsbuch über Luft-

 

 

 

-schu ausbildung ein eitli neu geregelt. Die Luftschutz-
ausbi dung von Arbeitsbu inha ern ist dana auf Antrag im
Arbeitsbuch und auf der Arbeitsbu uner—
merlen. Soweit es sich um in Beschäftigung f ehenbe rbeitsi
buchinhaber handelt, werden die antra sberechtigten Stellen
dahin wirken, daß das Arbeitsbuch ur ·orlage beim Arbeits-
anit vom Unterne mer für kurze seit zu Vers-tigung gestellt
wird. Der Verme über die Ausb ldung im u il tz wird
im Arbeitsbuch u. a. eingetragen bei einer Ausbi un im
Selbstschu als Luftschu hauswart, Hausfeuermann, aien-
Helferin, mtsträger des LB. und Luftfchutzlehrer des RLB.

e bstverftändlich werden auch die Ausbi dungen im Werklufts
schne, im erweiterten Selbstschutz, im Sicherheits- und Hilfs-
ient entsprechend vermerkt.

Dorfverschönerung au neuer Grundlage. Bei der Dorf-
verschönerung soll ohne eeinträ tigung der hervorragenden
erzie erischen Arbeit der NS.- emeinschaft »Kraft durch
Freu e«, das Hauptamt für Kommuna poltit fuhrend ein-
geschaltet werden. Die nöti e Rücksicht auf die örtlichen Be-
ssnderheiten historischer un anderer Art könne nur vom
ürgermeister erwartet werden. Reichsleiter Fiehler hat Gau-

amtsleiter Dr. Kerber mit dieser Arbeit beauftragt, für die
Richtlinien in Vorbereitung find. Es soll ein beratendes Gre-
inium aus bedeutenden Mannern unseres Kulturlebens nam-
geiften Rassekundlern usw. eingesetzt werden, um au dem

ebiet der Dorfverschönerung tätig zu sein. Der Geschichte
der emeindkichen Kulturpflege werde damit ein neues Blatt
zugefügt werden. Es wird erwartet, daß diese Arbeit rasch
über den eigentlichen Rahmen der Dorgierschonerung heraus-
wassen und geradezu ein Element der ekam sung er Land-

t

karte

flu twerden wird. Es gilt, das Lebensgefüh auf dem Lande
zu eigern den Heimatstolz in den Dör ern zu heben und der
Landbevölierung jedes Gefühl der R ckständigkeit oder gar
Benachteiligung der Stadt gegenüber zu nehmen.

 

Lies Dein Heimatblatt die ,,Brockaner Zeitung«

Aerztlicher Sonntagsdienst ab Sonnabend Mittag
  12 Uhr Dr. Ullrich, Bahnhofstraße 10.

 

  W in 10 Monaten mit Opekta



Kraft — noiti gebändigti
Aber —- wenn die Radiumbombe explodsierte . . .«

In za lreichen europäischen Großstädten, in denen
, man zu asorschungszwecken und zur Heilung der lei-
denden eiischheit mit Radium arbeitet, sind S utzs
maßnahmen getroffen worden, um in einein Ern tfall
die Radiummengen seer schnell so unterbringen szu
können, daß sie unter ke nen Umständen beschädigt oder
— was noch schlimmer wäre —- frei werden könnten.

Als vor eini en Tagen ein gan einfacher Transport-
wagen durch die traßen von New ork rollte, wunderten
sich die Passanten, weshalb dieser Wagen so stark bewacht
wurde, weshalb man von vorn und hinten alle anderen
Zahrzeuge von ihm sernhielt. Dabei befand sich aus dem

agen eigentlich nur eine Bleiladung. Weshalb diese
Sorge wegen einer Bleikugels Es handelte sich aber doch
nicht nur um Blei. Denn ganz innen im Blei steckte eine
winzige Menge Radium — angekauft vom Memorial-
Hospitai. Vier Gramm Radiumsalz und einige Flaschen
mit Radiumlösung. Gesamtwert etwa eine halbe Million
Dollar. Aber man hatte keine Angst, das Radium könnte
gestohlen werden —- vielmehr galt die brennende Sorge
dem Umstand, daß Wagen und Kugel nicht durch einen
Zusammenstoß mit öinem anderen Fahrzeug etwa Schaden
nehmen könnten. Denn ein Freiwerden des Radiums,. eine
fZers litterung der Bleibombe hätte genügt, um theoretisch
ür 000 bis 4000 Jahre die ganze Gegend unbewohnbar
zu machen. Denn eigenartige Krankheiten würden sich ent-
wickelt haben — die Folgen der dauernden Ausstrahlungen
des Radiums — als Konsequen des Zerfalls, der sich im
Radium ununterbrochen abspiet. Was in der Heilkiinst
ein Segen sein kann, vermag ungebändigt zu einem Un-
heil zu werden.

in Zusamenstoß zweier Wagen würde natürlich nicht
unter allen Umständen eine Zersplitterung der Radium-
bombe ur Folge haben. Aber gefährlicher sind die Um-
stände fchon im Kriegsfalle. Eine hoch-explosive Bombe
würde genügen, die Radiumbehälter auseinanderzureißen
und die Radiummengen in kleinste Teilchen zu zermalmen,
die dann auf den Trümmern ruhen, sogar in den Boden
eindringen, unablässig die Welt ringsum bestrahlen und
zu einein Schreckensp atz für jeden Menschen machen uiid
Tiere und Pflanzen gleichermaßen ruinieren. Wie ernst
man in England zum Beispiel die Gefahr einer Radium-
zersplitterung nimmt, ergibt sich daraus, daß die British
National Radium Eommissioneinen großen Plan aus-
gearbeitet hat, um in einem Kriegsfall alle kleinsten Ra-
diumteile sofort zu sammeln und eiligst an einem Platz
unterzubrin en —- weit außerhalb der Stadt, jedenfalls
an einem rt, wo die Aussichten einer Zersplitterung
durch Bomben geringer sind. - . «

- Wäre in New York etwas mit diesem Radiumtraus-
port passiert, von dem wir vorher sprachen, wäre freilich
nach der Meinung einiger Fachleute die Katastrophe nicht
unter allen Umstßänden so grauenvoll gewesen. Denn man
hat die Erfahrung gemacht, daß die Radiiimsalze sich leicht
in Wasser auflösen. Dementsprechend hat man ein Ver-
fahren ausgearbeitet, um bei einem derartigen Verhäng-
nis auf folgende Art vorzugehen, sofern freilich der Ort
der Katastrophe in der Nähe des Wassers liegt. Mit sehr
starken Wasserstrahlen könnte die Feuerwehr versuchen,
einen großen Teil der Radiummengen aufzuwaschen und
abzuspulen. Die Radiiinilösungen iind die Satze würden
also in das fließende Wasser übergeführt worden sein, um
dann dem Ozean die weitere Arbeit zu überlassen. Der
Ozean versteht es, damit fertig zu werden.

Dr. Eharles Piggot von der Earnegie-Jnstitution be-
hauptet heute, daß sich im Meeresboden die größten Ra-
diunianhäufun en befinden. Man müsse sie nur ausbeu-
ten. Er steht»m Begriff, diese Ausbeutun einzuleiten.
Damit gab er der beforgten Menschheit «brigens eine
Idee. Statt großer Panzergewölbe wäre es einfacher, die
Padiumvorräte im Ernftfall unter Wasser zu setzen, um
ie gegen Angrisfe zu schützen.

I

 

Patienten in deii Zehnttsiindsziliniteii
Schwester plaudert Geheimnisse aus.

« Ju der HarleyiStreet in London liegen die
schönen und auch gewaltig teuren Privatkrankenhäuser,
wo man den hundertfachen Preis für eine Blinddarm-
operation bezahlt, ohne daß deshalb ein verlorenes
Menschenleben besser gerettet werden könnte als
anderswo. Eine englische Oberschwesten die kürzlich
Ihffem Dienst guittierte, verrät e niges »aus den Ku-

. i en.

Da spricht man oft von den indischen Wunderkuren, von
den erstaunlichen Feilun en durch die Methoden der Yoghis.
Aber wenn die rinzesjin Meiieka Duri von Eooch Be ar
eftige Leibschmerzen be ommt dann nimmt sie das nä ste
lugzeug nas Europa. Auch der Prin von Ne al oder der
egent von arida entscheiden sich so. Zudische uren mögen

gut und wunderbar sein. Aber man' laubt mehr an die euro-
päi chen Aerzte und an ihre klaren ethoden. Aber mitunter
mit man auch als europäischer Arzt den indischen Kuren
einen Raum geben — freilich nur in dem Maße, als sie die
Suggestion im günstigen Sinne zu beeinflussen verstehen und
kein ernster Schaden verursacht werden kann.

Eine Maharani, die Gattin eines der reictlgsten Männer der
Welt, wurde kürzlich nach Europa überge pri. Na einer
Operation verlangte sie auf einmal zur vo ständigen eilung
eine »heili e Fastentur« durchzuführen. Man konnte se nicht
daran hin ern. Aber man überwachte ihre Wünsche sehr
genau. Sie wollte in der Fastenzeit nur indisches Brot —-
aus einem ganz bestimmten Mehl gebacken und in Jndien
prapariert —- genießen und nur Gangeswasser dazu trinken.
Das Waser und das Brot wurden in ndien von ihr selbst
bestellt. ber -— die Aerzte waren mit em Gang der Din e
nicht einverstanden. Das Wasser war auf Flaschen ab efü t,
die nicht sorgsam verkorkt waren. Also — war das ZLasser
schlecht und ungenießbar geworben. Ohne daß die Patientin
etwas ahnte, s llte man an Stelle des schlechten Wassers
sauberes, noch einmal besonders destilliertes Leitungswasser
aus London in die Flaschew Das Brot war auch nicht ganz
sauber »und ent ielt ufahe, die der Kranken nicht helfen, son-
ern höchstens (haben lonnten. Also ließ man aus geprüften
Me lsorten von einigen indif en Köcgen in einem Restaurant
in ondon das Brot backen. ie Ma arani enaß sehr schnell
unter der Wirkung der in London her eFtellten ,, eiligen
IastenfpeisenC Und dafür bezahlte sie 10 funb Ster ing am
ag.

Kürzlich wurde nachts einem solchen Krankenhaus ein
Anru zugeleitet.· Man habe einen Mann bewußtlos an'-
gefun en. Er müsse sofort sorgfältig behandelt werden. D e
Hinweise daß man doch»vielleicht die nächste Unfallstation
und die Polizei anrufen mo e, wurden mit der Bemerkung ab-
gsetan, der Anrufer sei ein ekretär des Auswärtigen Amtes.
Ls handle sich um eine sehr diskrete politische Angelegenheit.
Der Mann wurde in einein Auto in das Krankenhaus gebracht.
Der Sekretär teilte dem Ehefarzt mit, daß dieser Mann, der
eine s were Kopswunde hatte, ein Geheimagent sei. der erst
einen a vorher angekommen sei. Nach einer ersten Unter-
redung se er aus der Treppe pl«tzlich wie unter den Wirkun-
en eines Schwindels gestürzt und abe sich verletzt. Der
aun war tief bewußtlos. b nun ie Kopfwunde lebens-

efahrli sei? Nein die Wunde war sogar recht äußerlich und
einesfa s gefährlich. Die Aerzte konnten sich nicht erklären,
woher die tiefe Ohnmacht stammte. Aber das Rätsel klärte
sich rasch, als man am linken Unterarm Dutzende von Narben
entdeckte, die bewiesen, daß man es mit einem Morphium-
sü tigen Fu tun hatte. Als der Agent nach Tagen aus seinem
Op ums af erwachte, gab er zu seit eini en Jahren re el-
mäßig pium zu rauchen unb seit einiger Zeit auch zu eilen,
wie dies in Indien möglich und üblich ist. .

. ..Iiiittektor Zufall« als Detektiii
30 Millionen für wohltätige Zwecke

Sir Alfred MaeNaughton, ein ehemaliger Chef der Lon-
doner Polizeiverwaltung, at einmal das Wort ·eprägt,
daß ,,Jns ektor ufall« un ,Sergeant Glück« die fhigsteu
Detektive eien, d e er jemals lennengelernt habe. ‚

Von diesen beiden ist ,,Jnspektor Zufall« sicherlich in
feiner »Arbeitsmethode« besonders originell. Erinnert sei z. B.
an die Aufdeckung riesi er Unterschle fe bei der britischeii
Great Northern-Eisenba n eellfchat. Einer der Direktoren
dieser Gesellschaft atte au em iccadillhsPlatz in London
einen Freund aetro ten unb unterhielt sich mit ihm. In diesem

 

 

Augenblick ging ein gütgekleideter sunger’Mann an ihnen bor-
bei, den der Bekannte des Direktors mit besonderer Her lich-
keit rüßte, während der Jüngling selbst mit einer ersi reck-
ten erbeugung davoneilte. Der erstaunte Eisenbahndirektor
ragte seinen Freund, ob er den jungen Mann kenne und er-
uhr. daß es sich um einen großen Philant ropen handele,
er erst vor einer Woche einen Scheck über 0000 RM ür

ein Hospital zur Verfiigun gestellt hätte. Ueber diese it-
teiluiig bestürzt, eilte der irektor sofort in das Chef-Büro
der E seiibahiigesellschaft denn der junge Mann war ihm als
schlecht bezahlter Angestellter bekannt. Eine sofortige Nach-
prüfung der Bücher er ab, daß der ,,Philanthrop« eine
Summe von rund 30 Mllionen RM. unterschlagen hatte.
Jahre indiirch hatte er ein Doppelleben als Mitglied der
besten esellschaft geführt, hatte riesige Summen sur wohl-
tätige Zwecke ausgegeben und — in der· übrigen Zeit in der
Ka se der Eisenbahn-Gesellschat. für ein Gehalt gearbeitet,
da viel niedriger war, als as, welches er selbst seinem
Sekretär zahlre. '

Noch eigenartiger war die Aufdeckung von Unterschleifen
im aiiierikanischen Schatzamt durch ,,Jns ektor Zufall«. Hier
war eine raii Harrs mit der Verni tung von unbrauch-
baren Ban noten betraut. Sie verstand es jedoch, die aus dem
Verkehr gezogenen Banknoten so eschickt ngmmenzusetzem
daß sie ein riesiges Vermögen au diese eise zufsammew
brachte. Sie konnte sich ein Haus taufen, Dienerschat halten
und — was zu ihrer Entlarvung führte — an Sonnta en-Aus-
fahrten mit einer eleganten Kutsche beranfialten. ei einer
die er Fahrten wurde von ihren Pferden ein Mann zu
Bo en eriffen: Zufällig war es der Chef der Abteilung,
in der ie Frau arbeitete. — Am Tage vor dem Prozeß
hat sich Frau Harris das Leben genommen. ·

Kunterbunt aus aller Welt
Ein Mann, der zweimal existiert.

Seit langer Zeit wurde von der französischen Polizei ein
Verbrecher gesii t, den man nunmehr endlich gefunden hat,
allerdings zur a gemeinen Ueberraschung gleich in zweifacher
Ausfertigung. Man hat zwei Männer verhaftet, die beide
im Besitze von Papieren auf den Namen des gesuchten Ver-
brechers sind und sich zu seinen Schandtaten offen bekennen.
Da es aber nicht möglich it, daß ein Mann zweimal existiert,
zerbricht sich die Polizei nunmehr den Kopf, wer von den
beiden der richtige ist oder ob beide überhaupt nur Gguner
sind und das Original sich noch auf freiem Fuß befindet.
Auffallend ist, daß der gesuchte Verbrecher eine Tatowierung
trug. Die beiden verhafteten Männer dagegen haben an ihrem
Körper eine solche Kennzeichnung nicht aufzuweisen. Bei der
Vernehmung, die mit den beiden unabhängig voneinander vor-
genommen wurde, machte jeder dieselben Angaben, und inter-
rsfanterweise auch über das Fehlen der Tatowieruiig. Beide
erklärten, sie hätten sie sich wieder entfernen lassen.

Er wächst in den Himmel.
Vor wenigen Monaten erschien in einem Jstgnbuler

Krankenhaus ein 18jähriger Bauernbursche und erll‘arte, er
wachse so unheimlich schnell, daß er es mit der Angst be-
komme. Man möge ihn doch behandeln, daß das Wachstum
endlich ein Ende nehme. Da der Bursche fiir»sei·n Alter ziem-
lich groß war, versuchten die Aerzte. was an ihren Kraften
stand, und entließen den Bauerniiingen wieder als geheilt.
Nun ist der Bursche plötzlich wieder im Krankenhaus aufge-
taucht und zum Entsetzen der Aerzte in den zuruckliegenden
Monaten um weitere 10 Zentimeter größer ·»get»vorden. Er
mißt 2 Meter 27 Zentimeter und ist ganz ungliicklich, das Ge-
Fiihl zu haben, noch immer weiter zu wachsen. Die Aerzte
tehen vor einer schweren Aufgabe.

»Lebende Fracht.«
Auf einem englischen Bahnhof gab es kürzlich ein großes

Hallo» Dort war ein Mann erschienen und verlangte, als
,,lebeiide Fracht« zu dem dafür bestimmten Tarif mit der
Bahn befördert zu werden. Der Mann hatte sich entsprechend
vorbereitet, so daß die Bahiibehörde eigentlich nur seine Ver-
frachtung vorzunehmen brauchte. Sie hielt ihn aber fur geistes-
krank und ließ i n von der Polizei in Gewahrsam nehmen.
Aus dem Vorfa entwickelte sich ein interessanter Gerichts-
prozeß, der ein überraschendes Ende gefunden hat. Das Gericht
erklärte nämlich, der Mann habe nichts Unrechtes getan. Der «
Begriff ,,lebende Fracht« sei nicht weiter desinierh »und man
könne ihn also nicht ohne weiteres auf Vie beschränken, da

 

eine solche Beschränkung ja nicht ausdrücklich fixiert sei. Es
bekannt, ob der Mann sich nunmehr als ,,lebendeist nicht

t auf Reisen begibt.Frach

 

 

S o nn t a g , den 6. August: Früh 6 Uhr: Wecken :-:

HÜIIHISSGMBIIBH llIIll SBIIIIIZBIIIBSI ||| Bl'llllllilll
Sonnabend, den 5. August, 20 Uhr: Oeffentliche Königsproklamation

mit Königsball in Warkus’ Festsälen

vom 5. bis 8.
August 1939

11—12 Uhr: Platzkonzert des
Breslauer Sehiitzenrnusikkorps auf dem Kirchplatz
13,30 Uhr: Festzug durch den Ort / better-Meine Preisschießen

5.—8. August: Volksbelustigungen aller Art auf der Festwiese ·
Dienstag, den 8. August: Großes Brillant-Feuerwerk

Alle Bewohner sind zu diesem schönen Fest unserer Heimat herzlichst eingeladen.

Brockauer Schützenvereln 1925 e. V.

Am 4. d. Mts. verschied plötzlich und unerwartet unser
lieber Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager und Onkel

Reichsbahn-Wagenrneister i. R.

Bruno Franz
im- Alter von 62 Jahren.

Brockau, Bahnhofstraße 20, den S. August 1939.
Magdeburg, Freiligrathstraße 6. « «

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Kurt Franz.

Beerdigung: Montag, den 7. August, nachmittags 3 Uhr von der Halls
des Brockauer Friedhotes. 

Ein Raster-

Schlafzimmer
2 Meter breiter Schrank
preiswert zu verkaufen.
WIII'I. Ulll‘lch
Tischlermeister
Hauptstraße 10.

. . .'und Sonntag-
das Gebäck von -
M ü I I e r

laneenaus HÜIISBII MHEFEFJEÆVLFLEFMW
Breslau-Chlewiesen, list-nistet Straße be a

Jeden Sonntag «

Gartenlreikonzerl und Tanz
. Eintritt und Tanz ireil

Spezialität: Kännchenkaffee mit Gebäck 50 Pfg
Riesen- Eisbeine (kleine Preise) «

Den Vereinen stelle ich Saal u. Garten kostenlos zur Verlügung

"er Nerven- Blut, Rheuma-, Fraucnlfildfl'
28taglge Pauschalkur 266 am.

Kurhotel Fürstenhof Heuslrlnkkuren m.d.berühmtsn Eugenauelle seinesg-

bei Herz-g

Mineralbäder im Hause artige Arsen-Elsanuelle) u.d.radiumhalt.Go holdquel
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Der verstärkte Anbiiu von Raps ist durch die
Preiserhöhung in jeder Hinsicht wirtschaftlich

Neu erschienen
Jllustrierter Beobachter
Münchner Jll. Zeitung
Berliner all. Zeitung
Kölnische Jll. Zeitung
Deutsche Familien all.

 
 

Ein-Zimmsr-Wohnung
mit Küche

od. grosser Lserzimmor
esucht.

Tausche evt . meine in Breslau

 

Koralle
Gartenlaube

Geräumige Die junge Dame-

azlmmer-ulunnunu Des-sch- erMmit Bad Jllustriertes Blatt

per bald oder oder später 6dfld' Sonntagspoft

 

 

mutig}? NRAØEM net-tut sind-e aufs m0,
Sonntag gguhÆetekssgs 11 uhk meldet freinlstse
Kindergottesdienst Its 0st! “Bildinhalt!!!"
Montag 20 Uhr Männerwerk « «

fertigt an E. Dodeck’s Erben
Bahnhofstraße 12

befindliche 2-Zimmer-Wohnung . Räisklzejtungen
m. Küche u. Neben elaß e en zu mieten gesucht. .
obige. Näheres in der hängig. Oii. unt. 300 an die Ztg. Und fdmtliche

· . . . RadiosProgramme

FamIIIen-Anzelgen anhabenin
Dodecks Buchhdlg.

Bahnhofstraße 12 
 


